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Ulrich Boner als Didaktiker. 


kjckon früh zeigen sich in der deutschen Poesie Spuren des didaktischen Elementes. 
Es lag nahe, dafs die Geistlichen, die in den ersten Jahrhunderten nach der Einführung 
des Christentums die einzigen Vertreter der Wissenschaft und der Poesie waren, auch 
ihre Dichtungen vielfach zu Belehrungen benutzten. So finden sich denn schon in der 
Evangelienharmonie des Otfried längere Stellen von durchaus didaktischer Natur als 
selbständige Bestandteile der Dichtung. Dagegen tritt das eigentliche Lehrgedicht, welches 
eine gröfsere Durchbildung des Volkes verlangt, als selbständige Dichtungsgattung in 
dieser Periode nur spärlich auf. *) Die eigentliche Entwickelung der didaktischen Poesie 
als besonderer Gattung fällt in das Zeitalter des Minnesanges. Der bedeutendste unter 
den Minnesängern, Walther von der Vogelweide, nimmt auch unter den didaktischen 
Dichtern einen hervorragenden Platz ein. Aus dessen Zeit verdienen besonders genannt zu 
werden der „welsche Gast“ des Thoraasin Zerclaere, die unter dem Namen „Freidanks 
Bescheidenheit“ bekannte Sprucbsammlung, der Winsbecke, die Winsbeckin und der 
Stricker. Letzterer Dichter ist der Begründer der Gedichte, die man im Mittelalter blspel 
nannte. 

Bfspel nannten die Dichter des Mittelalters das, was wir als Fabel bezeichnen. Sie 
verstanden darunter kleine Erzählungen, die ihre Lehre in sich selbst offenbarten, oder 
denen eine lehrreiche Deutung sich leichtabgewinnen liefe; diese Deutung wurde entweder 
voraufgestellt oder am Schlüsse beigefügt. „Die Art, wie sie die lehrhafte Nutzanwendung 
einfübren, ist sehr einförmig und wechselt fast nur in den Ausdrücken. Wenn die kleine 
Geschichte vorgetragen ist, läfet der Dichter die Deutung entweder ohne weiteres folgen, 
oder leitet von der Geschichte zu der Moral mit einer Wendung hinüber, wie: so geschieht 
es noch jetzt; dies gleicht dem und dem; dies mahnt, lehrt, bezeichnet, bedeutet, warnt, 


*) „Bei manchen Denkmälern, die’man hierher ziehen kann, bleibt es fraglich, wie weit die Absicht 
der Verfasser auf das eigentlich Lehrhafte gerichtet war.“ Goedeke, Grundrife S. 53. 
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hierbei soll man merken, verstehen, lernen; hiermit meine ich u. 8. w. Mit Vorliebe wird 
der Stoff aus der Tierwelt hergenommen, mitunter treten nur Menschen auf, dann wieder 
wird den Pflanzen, den Naturerscheinungen, den leblosen Geräten Leben beigemessen. 
Mit grofeem Glück handhaben die Dichter Stoffe, in welchen Menschen und Tiere gemischt 
auftreten. Die frischesten Fabeln sind durchweg die, welche auf der eigentlichen Tiersage 
beruhen.“ *) Die Tiersage, welche tief im deutschen Volke wurzelte, war ursprünglich nur 
episch behandelt worden. Lehren konnten aus ihr gezogen werden, aber sie ging nicht 
darauf aus zu lehren. Als infolge der Bekanntschaft mit der klassischen Litteratur Aesop 
und Phaedrus allmählich die einheimische Fabel verdrängten, erschien das Lehrhafte als 
einziger Zweck der Tierfabel. Doch verschmähten die mittelalterlichen Fabeldichter die 
Kürze ihrer klassischen Vorbilder; vielmehr behandelten sie, der Neigung des Volkes 
Rechnung tragend, die Tierfabel mit epischer Breite. 3 ) In diesem Sinne wurde die Tier- w 
fabel von dem oben genannten Stricker behandelt. Aiuch der später wirkende Hugo von 
Trimberg (1260 — 1309) hat in seinem grofsen didaktischen Werke, welches unter dem 
Namen „der Renner“ bekannt ist, eine beträchtliche Anzahl von Fabeln bearbeitet. 8 ) 

Im Anschluß an die zuletzt erwähnten Dichter mufs der in der ersten Hälfte des 
14. Jahrhunderts thätige Ulrich Boner (Bonerius) genannt werden, der mit dem Gedanken- 
kreise des Strickers und des Hugo von Trimberg sich vielfach berührend seine dichterische 
Tbätigkeit ausschliefslich der Behandlung des blspel widmete und ohne Frage als der 
bedeutendste Beispieldichter des Mittelalters betrachtet werden mufs. 

Seine Fabelsammlung, welcher im Jahre 1461 zu Bamberg die Ehre zu teil wurde, 
zuerst von allen deutschen Büchern gedruckt zu werden, ein Umstand, der mehr als alles 
andere für die Beliebtheit des Werkes spricht, war, wie so manches andere Erzeugnis 
der mittelhochdeutschen Litteratur, im Laufe der Jahrhunderte vollständig der Vergessen- 
heit anheim gefallen. Im Jahre 1757 erschienen zu Zürich, herausgegeben von Breitinger, 
„Fabeln aus den Zeiten der Minnesinger“. Der Herausgeber nahm an, daß außer der 
Hälfte derselben, welche der straßburgische Professor J. G. Scherz von 1704 — 1710 hatte 
abdrucken lassen, 6onst nichts davon im Druck erschienen sei. Lessing war zehn Jahre 
lang derselben Meinung gewesen, bis er auf der Bibliothek zu Wnlfenbüttel ein 1461 zu 
Bamberg gedrucktes Fabelbuch entdeckte. Gottsched gegenüber, welcher in irrtümlicher 
Auffassung der Schlußverse des Fabelbuches Riedenburg für den Verfasser der Fabeln 
hielt, ist es Lessings Verdienst, nachgewiesen zu haben, daß der Verfasser nicht Rieden- 
burg geheimen, sondern Bonerius, und dals die Fabeln von Bonerius einem edlen Herrn 


l ) Vgl. Goedeke, Grundriß S. 109 und 110. 

*) Vgl. J. Grimm, Wesen der Tierfabel. 

s ) Vgl. Gervinus, Geschichte der deutschen Dichtung II. Kap. 7. 
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Namens Riedenburg gewidmet worden sind. ') Der Wortlaut des Dichters lä&t darüber 
keinen Zweifel, nur müssen wir mit Pfeiffer 2 ) „Ringgenberg“ lesen. 

Ein ende h&t 

daz buoch, daz hie geschrieben st&t. 

Wer daz list oder hmret lesen, 
der müeze sselig iemer wesen, 
und der, dem ez ze liebe 'Si 
gedieht, der müeze wesen vri 
vor allem Unglück iemer md 
sin sdl bevinde niemer wd 
von Ringgenberg ist er genant: 
got müeze er iemer sin bekant! 
und der, der ez ze tiutsche brächt 
h&t von latin, dez müez ged&cht, 
iemer ze guote werden 
in himel und üf erden 

er ist genant Bondrius. Schlusswort v. 31 — 45. 

Auch in dem Vorwort v. 41—44 nennt der Dichter sich Bongrins und äufeert, dafe 
er seine Gedichte 

„dem erwirdegen man 
von Ringgenberg hörn Jöhan.“ 

zuliebe verfällst habe. 

Lessing war der Meinung, dafe Boner nicht früher als in der letzten Hälfte des 

14. Jahrhunderts könne gelebt haben. Nun war aber ein Herr Namens Johann von 

Ringgenberg 8 ) seit 1330 Mitglied des großen Rates der Stadt Bern und starb daselbst als 
Ritter 1340 im hohen Alter. Gleichzeitig lebte mit demselben in Bern der Predigermönch 
Ulrich Boner, der, wie Urkunden aus den Jahren 1324—1349 bezeugen, als erfahrener 
Mann in mancherlei öffentlichen Angelegenheiten thätig war. Ohne Zweifel war der durch 
die erwähnten Urkunden beglaubigte Ulrich Boner und unser Dichter dieselbe Person und 
fällt, da Johann von Ringgenberg im Jahre 1340 starb, die Abfassung seines Werkes in 
die Zeit vor 1340. 4 ) Auf die nordwestliche Schweiz als das Vaterland des Dichters weist 
auch die Sprache desselben hin. „Hier waltet“, sagt Pfeiffer 6 ), „die altschweizerische 

*) Siehe Lessing, „Über die sogenanntenlFabeln aus den Zeiten der^Minnesinger.“ Berlin Hempel 11,2. 

*) Der Edelstein von Ulrich Boner, herausgegeben von Franz Pfeiffer. Leipzig 1844. 

*) Der ehrwürdige Herr Johann von Ringgenberg, dem Boner sein Fabel werk widmete, ist wahr- 
scheinlich derselbe, unter dessen Namen mehrere Spruchgedichte in der Manefsichen Liederhandschrift 
stehen. Vgl. Pfeiffer Vorwort XI. 

4 ) Ausführlich handelt über diese Frage Gottschick, „Über Boners Fabeln.“ Charlottenburg Progr. 188t}. 

6 ) Vorwort zum Edelstein S. X. 
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Mundart, ungehemmt durch überlieferte Gebräuche und Gesetze, in ihrer naturwüchsigen 
Gestalt.“ 

Wie der Name des Verfassers der Fabeln, so war auch der Titel des Buches bei 
der Bekanntmachung desselben im vorigen Jahrhundert unbekannt. Den wahren Titel 
entdeckte erst Oberlin und machte ihn in seiner Schrift Bonerii gemma s. Boners Edelstein 
Argentorati 1782 bekannt. 1 ) Die Bezeichnung „Edelstein“ findet sich beim Dichter in dem 
Vorworte zu den Fabeln. Es heilst da v. 64: 

„Diz büechlin mag der edelstem wol heizen.“ 

In dem Titel „Edelstein“ haben wir eine Nachahmung des üblichen Titels margarita 
oder gemma gemmarum. Noch lange hernach wurde dieser Titel in vielen Wissenschaften 
den Büchern beigelegt, und nur die ähnlichen „Spiegel“ und „Krone“ machten ihm den 
Rang streitig. *) Der Dichter bezeichnet in der Vorrede seine Gedichte als btschafte. Die 
bfschaft sollte wie unser „Beispiel“ und das damals mit btschaft gleichbedeutige Wort 
bfspel eindringlicher wirken als das bloße Wort. 

Wie sich aus der Vorrede (V. 21 — 29) ergiebt, betrachtet Boner die ganze Kreatur 
als einen Spiegel, aus dem wir ersehen können, wie wir unser Leben einrichten sollen: 
Demgemäß beziehen sieb die meisten 8 ) von den 100 blschaften, welche der Edelstein 
enthält, auf Tiere und Pflanzen, etwa 20 darunter sind eigentliche Erzählungen, welche 
Begebenheiten aus dem menschlichen Leben zur Veranschaulichung moralischer Lehren 
heranziehen. 

Aus den schon oben angeführten Worten des Schlußwortes 

und der, der ez ze tiutsche brächt hät von latin 
und denen des Vorwortes (V. 41 ff.) 

ich hab mange bischaft 
gemacht, än gröze meisterschaft, 
ze tiutsch mit siechten Worten, 
einvalt an allen orten 
von latine, als ich ez vant geschriben. 

ersehen wir, daß Boner seine Fabeln nicht selbst erfunden, sondern nach lateinischen 


l ) Vgl. Lessing, „Über die sogen. Fabeln aus den Zeiten der Minnesinger.“ Hompel 11, 2 S. 968. 

*) Vgl. J. Grimm, Kleinere Schriften 6. Band S. 214. 

8 ) Auch Nr. 48 des Edelsteins, welche überschrieben ist „von dem ritten und von der vlo“ d. h. von 
,dem Fieber und von dem Floh“ muß nach J. Grimm als Tiorfabel angesehen werden. Grimm betrachtet hier 
das sprechend und handelnd auftretende Fieber nicht als personifizierte Krankheit, sondern als fliegendes 
Insekt, welches nach dem Volksglauben jene Krankheit hervorbrachte. Bei dieser Auffassung hat es nichts 
Auffallendes, wenn „das Fieber“ sich an den Floh anschliefet und sich mit ihm traulich bespricht. 

Vgl. J. Grimm, Kleinere Schriften. 5 Band S. 400—403. 
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. Vorbildern bearbeitet hat. In 62,2 erwähnt der Dichter ein Buch, aus dem er geschöpft 
habe, V. 87 wird Ysöpus als Quelle angegeben und 63,2 Avian. 

Lessing l ) hat den Quellen Boners eingehende Untersuchungen gewidmet und ist zu 
dem Resultat gelangt, dafs 22 Fabeln dem Avian 2 ), einem lateinischen Fabeldichter aus 
dem 4. oder 5. Jahrhundert, entnommen sind. Für 52 weitere Fabeln hat Leasing 
den Anonymus Neveleti als Quelle nachgewiesen. Man versteht darunter einen unge- 
nannten lateinischen Fabeldichter, welcher die ersten drei Bücher der von Romulus *) 
prosaisch bearbeiteten Fabeln des Phaedrus in Disticha gebracht hat, herausgegeben von 
Isaac Nevelet, Mythologica Aesopica Frankfurt 1610. Die Resultate der Lessingschen 
Forschungen werden durch die Untersuchungen neuerer Kritiker 4 ) bestätigt. Auch für die 
übrigen 26 Fabeln vermutete Lessing eine lateinische Quelle und fand für seine Ansicht 
einen Stützpunkt in den den Fabeln in der Schweizer Handschrift beigefügten Distichen. 
Er hatte vor, die Quelle einer Anzahl der übrigen Fabeln noch genauer nachzuweisen, 
wurde aber durch seinen bald darauf erfolgten Tod daran gehindert. 

Auch Goedeke ist der Ansicht, dafs die Stoffe, selbst wo die Quellen nicht mehr 
gezeigt werden können, sämtlich entlehnt seien. Die Untersuchungen über die Quellen 
Boners sind von Gottschick 6 ) weiter geführt worden Derselbe findet die Quelle für 17 
weitere Fabeln in verschiedenen mittelalterlichen Fabelsammlungen, kommt aber in betreff 
der 9 übrigen Fabeln zu keinem bestimmten Resultate. 

Kann demnach Boner für seine Fabeln und Erzählungen auf Originalität keinen 
Anspruch erheben, so zeigt sich seine Selbständigkeit zunächst darin, dafe er sich hier und 
da Abweichungen von seinem Vorbilde gestattet. Beispielsweise hat der Anonymus Neveleti 
in der 5. Fabel „von dem Wolf und dem Schafe“ kürzere Zeitbestimmungen als Boner. 
In der 14. Fabel läfet Boner einen Löwen auftreten, während sich bei dem Anonymus ein 
Eber findet. Bei Boner fängt der Löwe in der 21. Fabel die Maus, als er sich im Walde 
ergeht, beim Anonymus, als er schlafen will. In der 25. Fabel erhalten die Frösche von 
Juppiter einen Storch als König, beim Anonymus eine Hyder. 6 ) 

Will man darauf auch weniger Wert legen, da ja möglicherweise die Quellen Boners 


*) Fabeln aus den Zeiten der Minnesinger. Hompel 11, 2 S. 970. 

®) Siehe Teuffels Geschichte der Römischen Litteratur. Leipzig 1882, S. 1067. 

3 ) „Die prosaische Bearbeitung der Fabeln dos Phädrus durch den sogenannten Romulus, spätestens 
aus dem zehnten Jahrhundert, bildete im Mittelalter den Ausgangspunkt für eine Reihe anderer Fabel- 
sammlungen.“ Teuffel Gesch. d. R. L. S. 41. 

4 ) Vgl. Schönbach „Zur Kritik Boners.“ Zeitschrift für deutsche Philologie VI. S. 251 ff. und Gottschick 
„Über die Quellen zu Boners Edelstein.“ Programm Charlottenburg 1875. 

fl ) Programm Charlottenburg 1875. 

r ) Vgl. Goedeke, Deutsche Dichtung im Mittelalter u. Gottschick in dem angef. Progr. 
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an den angeführten und andern Stellen Verschiedenes boten, so kann der Dichter volle 
Selbständigkeit beanspruchen in seiner Darstellung, in der Gruppierung seiner Fabeln und 
in der Art und Weise, wie er aus der vorgetragenen Fabel oder Erzählung seine Lehren 
und Nutzanwendungen zieht. 

Die Darstellung Boners hat nichts von der Kürze seiner lateinischen Vorbilder, viel- 
mehr ergeht er sich in behaglicher epischer Breite, die lebhaft an das deutsche Tierepos 
erinnert. Dabei läfst er sein dichterisches Talent frei walten ; er verleiht der Darstellung 
durch die angewandten Redefiguren eine Frische und Lebhaftigkeit, die oft an das Drama- 
tische streift, und zeigt bei sorgfältiger Vermeidung gelehrten Beiwerks Mannigfaltigkeit, 
Anmut und Zierlichkeit im Ausdruck. 

Die Gruppierung zeigt sich darin, dafe meistens je zwei und zwei Fabeln oder 
Erzählungen so geordnet sind, dafe sie eine moralische Wahrheit oder Vorschrift, um sie 
eindringlicher zu machen, von verschiedenen Seiten beleuchten. Da die benutzten Quellen 
die Beispiele nicht immer in der gewünschten Gruppierung boten, mufete der Dichter, um 
seinen Zweck zu erreichen, zuweilen von der vorliegenden Reihenfolge abweichen und 
eine neue Anordnung vornehmen. 

Einige Beispiele werden die Gruppierung der Fabeln verdeutlichen. 

Die 5. Fabel handelt von der mit dem Scheine des Rechts umkleideten Gewaltthat, 
welche der Wolf an dem Schafe verübt, und die 6. Fabel von dem Betrug, durch welchen 
der Frosch die Maus ins Verderben lockt. In der 5. Fabel geht die Gewaltthat ungestraft 
aus, während in der 6. Fabel der Betrüger mit dem Betrogenen untergeht. Auch die 
7. und 8. Fabel zeigen dem Inhalte nach Ähnlichkeit. In der 7. Fabel richtet der Hund 
das Schaf durch falsche Anklage und falsche Zeugen zu Grunde, in der 8. Fabel betrügt 
der Löwe die mit ihm verbündeten Tiere um ihren Anteil an der Beute. Die 11., 12. und 
13. Fabel handeln alle drei von der Undankbarkeit. In der 11. verweigert der Wolf 
dem Storch, welcher ihm den Knochen aus dem Rachen gezogen hat, den versprochenen 
Lohn ; in der 12. setzt sich die aus Mitleid aufgenommene Hündin widerrechtlich in 
den Besitz der Wohnung und wehrt dem rechtmäfeigen Eigentümer den Eintritt; in der 
13. ergiefet die im Winter in das Haus aufgenommene und gepflegte Schlange ihr Gifl 
in das Haus und bedroht ihren Wohlthäter. Die 52. und 53. Fabeln handeln von unver- 
dientem und verdientem Spott, die 57. und 58. von untreuen und treuen Frauen, die 61. 
und 62. von der Offenbarung des Verbrechens und der Unschuld. 

Wenn Jakob Grimm im Gegensatz zu Lessing, welchem Kürze die Seele der Fabel 
war, die Kürze als den Tod der Fabel betrachtete 1 ), werden wir es begreiflich 
finden, dafe er der behaglichen epischen Breite der ßonerschen Fabeln gegenüber 


l ) Grimm, Wesen der Tierfabel. 
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mit seinem Lob nicht zurückhält. Sein Urteil lautet folgen dermafsen l ) : „Kein einziger 
neuer Dichter von Fabeln möchte es mit ihm aufnehmen können; den Lessingiscben gebricht 
es an hinreichendem epischen Grund, wenn wir so sagen dürfen, und das kann der 
gröfeere Witz und Geist nicht aufwiegen. Gellerts Fabeln haben zwar mehr Stille und 
Gemächlichkeit, fallen aber häufig ins Läppische und Matte, nämlich nicht in der Nutz- 
anwendung, sondern der Erzählung selbst. Die Nutzanwendungen bei Bonerius sind 
meistens frische Sprüche, die, was sich in der Geschichte begeben hat, von vielen, nicht 
von allen, aber oft von unerwarteten Seiten her beleuchten.“ Beim aufmerksamen Lesen 
auch nur einiger Fabeln wird man Grimms Bemerkungen über die Nutzanwendungen bei 
Boner berechtigt finden, aber auch nicht anstehen, dem schärfern Urteile Goedekes*) bei- 
zustimmen, welcher sagt: „Teils passen seine Betrachtungen nicht zu dem Stoff der Fabel, 
indem sie weit darüber hinausgreifen, oder ihn nicht erschöpfen, oder, was nicht selten 
vorkommt, dem Thatsächlichen der Fabel eine Deutung geben; die durch ihren Widersinn 
überrascht.“ Einen Beleg für letztere Behauptung wird man z. B. in der 70. Fabel „von 
einer katzen von miusen und von einer schellen“ und in der 91. Fabel „von einem der 
heiz und kalt hat in dem munde“ unschwer finden. Goedekes Tadel wird aber in einem 
milderen Lichte erscheinen, wenn wir Grimms Betrachtungen über das Wesen der Tier- 
fabel zur Erwägung herbeiziehen. Nach seiner Ansicht ist es „ein tiefer Zug der Fabel, 
dafe sie an den Tieren mehr Laster und Fehler der Menschen als Tugenden vorstellt, 
gleich als sei unsere bessere Seite zu herrlich, um von uns mit den Tieren geteilt zu 
werden, und alle Ähnlichkeit auf das beschränkt, was an uns noch tierisch ist. Daher in 
ihr List, Schlauheit, Wut, Treulosigkeit, Zorn, Neid, Schadenfreude, Dummheit und die 
daraus folgenden Verbrechen zur Schau kommen, fast niemals aber die edleren Eigen- 
schaften der Liebe, Treue und Grofsmut, es sei denn in vorübergehenden Nebenzügen 
geschildert werden. Eine Ausnahme machen Mut und Tapferkeit, Eigenschaften, die an 
den meisten wilden Tieren zu offenbar sind, als dafe sie übergangen werden könnten. 
Die Moral der Fabel wird also gewöhnlich eine negative sein, entweder blolse Regel des 
Vorteils, oder Warnung, dem Beispiel der Tiere nicht zu folgen.“ Offenbar steckte die 
Fabel Boner, welcher darauf ausging, den Menschen zu einem heiteren und zufriedenen 
Dasein zu geleiten und sein Gemüt für Tugend und Gottesfurcht empfänglich zu machen, 
zu enge Grenzen. Belehrung war ihm die Hauptsache, er verschmähte aber den trockenen 
Lehrton und benutzte für seine Zwecke die beim Volke beliebte Fabel und leitete aus 
ihr wie aus andern weltlichen Erzählungen Lehren und Mahnungen her, die über die 
oben angedeuteten Grenzen der Moral hinausgingen. So war es unvermeidlich, daß der 
Dichter in den von Goedeke gerügten Fehler verfiel. 

*) Kleine Schriften von Jacob Grimm 6. Band S. 212. 

*) Deutsche Dichtung i. M. A. S. 652. 
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Einen besondein Reiz verleihen den Bonerschen Fabeln die eingestreuten Sprüche. 
Von jeher liebte das Volk es, die Resultate seiner eigenen Lebenserfahrung oder die von 
den Vätern ererbte Erfahrung in kurzen Sprüchen auszudrücken. Viele der in dem Volke 
wurzelnden Sprüche finden sich zum Teil in der Form erneuert in Freidanks Beschei- 
denheit. Dieser Anlehnung an die dem Volke stets lebendige Spruchweisheit verdankte 
Freidank nicht zum geringsten Teile seine Beliebtheit und allgemeine Verbreitung. 
Indem Boner nun seine Fabeln mit Leichtigkeit und Anmut vortrug und manche Sprüche 
der allgemein bekannten und beliebten Freidankschen Sprnchsammlung wörtlich in seine 
Moralisationen einfliefeen liefe, verlieh er seinen Gedichten jenen Grad von Popularität, 
der sie zu einem der gelesensten Bücher des spätem Mittelalters machte. Wir bringen 
im Folgenden einen Teil der Bonerschen Sprüche mit besonderer Berücksichtigung der- 
jenigen, die nach Form und Inhalt oder auch blofe dem Inhalte nach noch heute im Volke 
als Sprüchwörter fortleben. Manche derselben haben auch in andern Sprachen 1 ) eine sprüch- 
wörtliche Fassung erhalten. 

schade und schände ist müezig gän. (Vorrede 50). 

Vgl. Müfeiggang ist aller Laster Anfang. 

Diuturna quies vitiis alimenta ministrat. 

L r oisivet6 est la m&re de tous les vices. 

gesehende öint die narren blint. 1,40. 

Im 3 ) selben gruobet dicke 3 ) ein man, 

Und wsent eim andern gruobet hän. 6,33. 

Vgl. Wer andern eine Grube gräbt, fällt selbst hinein. 

Incidit in foveam, qui primus fecerat illam. 

Tel qui creuse une fosse ä un autre, y tombe souvent lui-m6me. 

ez ist nicht guot 
mit harren kirsen ezzen. 8,32. 

Vgl. Mit grofeen Herren ist nicht gut Kirschen essen. 

man sicht dicke, daz diu kint 

vil boeser denn der vatter sint. 10,31. 

ge walt än wisheit wert nicht m6, 

denn vor der sunnen hitz der snß. 16,43. 

daz bcBste glit, daz iemen treit, 4 ) 

daz ist diu zunge, als man uns seit. 17,25. 

Vgl. Eine Zunge ist kein Bein, schlägt aber manchem den Rücken ein. 
Un coup de langue est pire qu’un coup de lance. 

*) Vgl. Sprichwörter der german. u. roman. Sprachen vergleichend zusammenge stellt von Ida von 
Düringsfeld und Otto Freiherm von Reinsberg-Düringsfeld. 2. Bd. Leipzig 1872 und 1875. 

*) sich. •) oft. 4 ) trägt. 
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ein wolf was siech: dö er genas, 
er was ein wolf als er Ö was. 22,35. 

Vgl. Der Fuchs verliert wohl das Haar, aber nicht den Sinn, 
diu schäf verirt 

sint, wen der wolf ze hirte wirt. 26,25. 

Vgl. Wo der Wolf wird der Hirt, da sind die Schafe verirrt, 
sich hebet manig grözer wint, 
des regne doch vil kleine sint. 
n&ch grözem donre dik beschicht, 
daz man gar kleinez wetter sicht. 29,19. 

Vgl. Parturiunt montes, nascetur ridiculus mus. 

waz du wilt, daz man gön dir 
tuo, daz tuo du gegen mir. 37,57. 

so höher berg, sö tiefer tal; 
so höher ör, sö tiefer val. 39,37. 

Vgl. Je höher der Berg, je tiefer das Thal. 

die wil daz isen hitz ist vol, 

vil bald man ez denn smiden sol. 42,63. 

Vgl. Man mufs das Eisen schmieden, so lange es warm ist. 

Ferrum, cum igni candet, tundendum. 

II faut battre le fer, pendant qu’il est chaud. 

die wil der schoene sumer wert, 

sol man gewinnen, des man gert. 42,65. 

ez g&t dik der in schäfes w&t. x ) 
der eins wolfes herze h&t. 43,91. - 
Vgl. Oft ist eines Wolfes Herz bedeckt mit Schaffellen. 

Pelle sub agnina latitat mens saepe lupina. 

ez treit mang mensch eis engels schin 

und h&t doch tiuvellichen sin. 43,95. 

der zwein hörren dienet wol, 

daz siz beide müezen h&n 

verguot, der muoz vil vrüe üf st&n. 44,40. 

Vgl. Niemand kann zwei Herren dienen, 
nie wart sö klein gespunnen, 
ez ksem etswenn 2 ) ze sunnen. 49,55. 

Vgl. Es ist nichts so fein gesponnen, es kommt doch endlich an die Sonnen. 
Tempus omnia revelat. 

^ II n’y a chose tant soit celöe Que le temps ne rende avöröe. 

l ) Kleid. *) endlich. 
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liegen, triegen sint zwei ding, 
diu beide gar &n Öre sint. 55,61. 

stunt und stat 1 ) vil dieben macht. 61,18. 

Vgl. Gelegenheit macht Diebe. 

Occasio facit fiirem. 

L’occasion fait le larron. 

wenne ez gült an rechte nöt, 

s6 sint diu vriunde alle tot. 

wer vriunt ist, oder nicht enist, 

daz bewseret nöt in kurzer vrist. 62,72. 

Vgl. Von Freunden in der Not, gehen hundert auf ein Lot. 

Les amis sont rares dans le besoin. 

wenn der blinden vüeren wil 

den sehenden, d& wirt spottes vil. 68,35. 

lop, daz von eigem munde g&t, 
daz ist nicht lop. 68,45. 

Vgl. Eignes Lob stinkt. Qui se loue, s’emboue. 

w& mit hanf geziunet ist, 

der zün zerg&t in kurzer vrist. 75,35. 

toub liut und kint und trunken man, 
mügent kein heimlicheit beh&n. 97,89. 

Vgl. Trunkner Mund verrat des Herzens Grund. 

In vino veritas. 

ein guot end macht allez guot. 100,97. 

Vgl. Ende gut, alles gut. Finis coronat opus. 

Goedeke 2 ) bemerkt, Boner habe eine Art von natürlichem zusammenhängendem 
Fortschreiten der Moral zu erreichen gesucht, und führt zum Beweise die ersten und letzten 
Stücke an. Allerdings schließen sich die beiden ersten Fabeln eng an die Einleitungs- 
worte an, und die letzte Fabel leitet naturgemäß auf den Schluß über. Im übrigen aber 
wird sich in der Anordnung der Fabeln ein systematischer Aufbau der Moral des Dichters 
nicht nachweisen lassen. Vielmehr finden wir, daß in räumlich weit auseinander stehenden 
Fabeln zu wiederholten Malen dieselben Fehler, Schwächen oder Laster gegeißelt, oder 
Tugenden gepriesen, und Klugheitsregeln anempfohlen werden, je nachdem der Inhalt der 
Fabel dazu Veranlassung bot. 

Um aber Boner als didaktischen Dichter vollends zu würdigen, müssen wir uns 
einen Teil seiner Fabeln ihrem Inhalte nach vorführen und sehen, welche Lehren er mit 

l ) Ort. *) Deutsche Dichtung im M. A. S. 652. 
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denselben in Verbindung bringt. Indem wir von der gegebenen Reihenfolge nicht abweicben, 
werden wir auch erkennen, v daß abgesehen von der S. 6 bervorgebobenen Gruppierung 
die Lehren in buntem Wechsel folgen. 

In der Vorrede wendet der Dichter sich an Gott, den Ewigen, Allmächtigen und 
Unergründlichen, und bittet ihn, er möge uns verleiben, daß wir sein Gebot nach seinem 
Willen beobachten und uns von allen Sünden freihalten. Er will dazu gelangen durch 
die Erkenntnis der Schöpfung, die uns lehre, dafs man den Herrn lieben soll. Er preist 
darauf die Vorzüge des von ihm gewählten Beispiels (btschaft). 

me denne wort ein bischafk tuot! 

diu sterket manges menschen muot 

an tugenden und an sselekeit. 

guot bischaft treit der 6ren kleit, 

guot bischaft kestigt 1 ) wilden man, 

guot bischaft vrouwen zemen kan 

guot bischaft zieret jung und alt, 

recht als daz grüene loup den walt. Vorrede 31 — 38. 

Wir erfahren sodann seinen Hamen und den seines Gönners (Ringgenberg). Er hat 
sich zu dem Werk entschlossen, um den gefährlichen Folgen des Müßigganges zu ent- 
gehen. Daß böse Zungen wider ihn reden, achtet er gering, da doch viel bessere als er 
von bösem Gerede vielfach leiden müßten. Er benennt schließlich sein Büchlein mit dem 
Hamen „Edelstein“, begründet die Benennung und fügt hinzu, daß derjenige nur geringen 
Hutzen äus dem Beispiel schöpfen werde, der es oberflächlich lesen und in den tiefen Sinn 
nicht eindringen werde. 

Diz büechlein mag der edelstem 

wol heizen, wand 2 ) ez in im treit 

bischaft manger kluogkeit, 

und gebirt ouch sinne guot, 

alsam 8 ) der dom die röse tuot. 

wer nicht erkennet wol den stein 

und sine kraft, des nutz ist klein. 

wer oben hin die bischaft sicht 

und inwendig erkennet nicht, 

vil kleinen nutz er d& von hät. Vorrede 64 — 73. 

Im engen Anschluß an den Schlußgedanken der Vorrede tadelt der Dichter, nach- 
dem er die Fabel von dem Hahne und dem Edelsteine erzählt hat, die Thoren, die Weis- 
heit, Kunst und Ehre verschmähen und ihren Sinh gerichtet haben auf die vergänglichen 
Güter der Erde. Diese werden eben so wenig seine Beispiele zu würdigen wissen als 

*) zügelt. *) weil. •) sowie. 
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der Hahn den Edelstein. 1. Fabel. Mit dem Affen, welcher die gefundene Nufs wegen 
der bittern grünen Schale wegwirft, wird in der 2. Fabel derjenige verglichen, welcher 
wegen kurzer Bitterkeit auf lange Süfsigkeit verzichtet. Wer Feuer anbläst, darf den 
für die Augen schmerzlichen Rauch nicht scheuen, wenn er Hitze haben will. So müsse 
auch der Mensch, der sich Gott hingeben wolle, viel leiden und den Rauch der Wider- 
wärtigkeiten ertragen, ehe das Feuer der Liebe seinen Geist entzünde. 

Die 3. Fabel „von einem jeger und einem tigertier,“ in welcher der Tiger heimlich 
verwundet wird, giebt dem Dichter Veranlassung, von den schlimmen Folgen giftiger 
Zungen zu sprechen. Des Argen Wort ist schneller als der Pfeil der Armbrust. Die 
falsche Zunge stiftet Mord, und kaum kann sich jemand vor ihr hüten. Gleichwie man 
die Früchte eines auf einem hohen Berge stehenden Baumes nicht geniefsen kann, ohne 
die Bitterkeit seiner Wurzeln zu kosten, so kann man auch zu Wohlleben, Ruhm und 
Ehre nicht ohne Mühen gelangen. Er schliefst mit den an die Jugend gerichteten war- 
nenden Worten: 

wer &ne vliz sin jungen jär 

vertriben wil in üppekeit, 

sö der wirt alt, ez wirt im leit, 

und mag im wol beschehen daz, 

daz dik sin ougen werdent naz 

von riuwen. 4. Fabel 48 — 53. 

Die 5. Fabel, von dem Wolfe, der das unschuldige Lamm umbringt, ist gegen die- 
jenigen gerichtet, welche in Dörfern, Städten und auf Burgen die Unschuldigen duVch ihren 
Übermut ins Verderben bringen. 

Der Spruch: „Wer andern eine Grube gräbt, fällt selbst hinein“ wird erläutert 
durch die Fabel von dem Frosche, welcher eine Maus treuloser Weise ertränken will, bei 
dem Versuche aber selbst mit der Maus eine Beute des Weihen wird. Der Dichter warnt 
vor denjenigen, deren trügerische Zunge des Herzens Falschheit verbirgt. Auch die 7. 
Fabel, in welcher das Schaf fälschlich angeklagt und durch falsche Zeugen zu Grunde 
gerichtet wird, wendet sich nochmals gegen die falschen Zungen, die vom Dichter als 
eins der grölsten Übel seiner Zeit gekennzeichnet werden. 

valschekeit diu h&t ir vuoz 
alsö gesetzet in die weit 
und tif geslagen ir gezelt, 
daz sich küm w!p oder man 
vor valschekeit gehüeten kan. 

Wie in der 8. Fabel der Löwe seine Jagdgenossen um den erhofften Lohn bringt, 
so werde vielfach Gewaltthat von Herren gegen Geringere verübt. Nachdem der Dichter 
darauf die Fabel von dem Hunde erzählt hat, der sein Stück Fleisch im Wasser verliert, 
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während er nach einem vermeintlichen Stücke hascht, schildert er die bösen Folgen der 
Habgier und beklagt, dafs alle Stände davon ergriffen seien. 

Der vogt, der schultheiz und der rät, 
und waz er weibel botten 1 ) hät, 
der meier und der richter, 
der vürsprech 2 ) und der heimlicher 3 ) 
der brugger 4 ) und der torwart, 
der hirte und der banwart 5 ) 
pfaffen, leigen, jung und alt, 
münche, nunnen manigvalt, 
der bischof und der kappelän, 
der apt, der probst und der tech&n: 
waz man singet oder seit, 
si lebent alle in gitekeit 6 ). 

In der 10. Fabel wird in Anknüpfung an die Erzählung von der mit grofeem Jubel 
gefeierten Hochzeit eines Diebes der Gedanke ausgesprochen, dafs es nicht gut sei, wenn 
er Kinder bekäme, da die Kinder meistens schlimmer als der Vater seien. Die Moral wie 
die Fabel selbst ist matt. 

Der Wolf, der den Storch, statt ihn für seinen Dienst zu belohnen, mit Spott ab- 
weist, mahnt uns, dais die Dienste, die man Bösen erweist, verloren seien. 11. Fabel. 

* Die 12. Fabel, in der eine Hündin den ihr erwiesenen Dienst mit Undank lohnt, 
lehrt uns, dafs man sich vor zuckersüfsen Worten hüten solle. Ähnliche Gedanken, wie 
in den beiden vorhergehenden Fabeln, finden wir in der 13. Fabel. Wie die von einem 
mitleidigen Menschen gerettete Schlange der erwiesenen Wohlthat schnöden Undank ent- 
gegenstellt, so machen es auch manche Menschen. Sie vergelten des Honigs Süßigkeit 
mit der Galle Bitterkeit. Deshalb rät der Dichter, sich vor denen zu hüten, deren Herz 
voll Gift ist. 

Von geringem Werte erscheint uns die 14. Fabel, von dem Esel, der über den Löwen 
spottet, woran die Nutzanwendung geknüpft wird, daß niemand der Herren spotten solle, 
denn, wenn sie wollten, könnten sie es rächen. 

Die bekannte anziehende Fabel von einer Feldmaus und einer Stadtmaus führt den 
Dichter auf das Lob der sorgenlosen sich mit geringer Kost begnügenden Armut im 
Gegensatz zum sorgenvollen Leben des Reichen. 

In der 16. Fabel zündet der Fuchs einen Baum an und zwingt dadurch den Adler, 
ihm die geraubten Jungen wiederzugeben. Daraus zieht der Dichter die Lehre: Weisheit 
ist besser als Gewalt, Gewalt mit Weisheit ist gut. 

*) Gerichtsdiener und Boten. *) Rechtsbeistand. 8 ) Geheime Rat, einer der ersten Staatsräte, 4 ) Ein- 
nehmer des Brückengeldes. 5 ) Wald- und Flurschütz. *) Gierigkeit, Habgier. 
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Wie gezwungen J ) zuweilen die Verbindung der Nutzanwendung mit der Fabel ist, 
zeigt sich namentlich in der 17. Fabel. Ein Adler trägt ein Schneckenhaus mit einer 
Schnecke in seinen Krallen mit sich fort. Eine Krähe macht den Adler darauf aufmerksam, 
dafs die Schale voll guter Speise sei, und rät ihm, die Schnecke fallen zu lassen. Wenn 
die Schale zerbräche, werde ihm Speise nach Wunsch zu teil werden. Als der Adler den 
Rat befolgte, flog die Krähe rasch herbei und verzehrte die Schnecke. An diese Fabel 
knöpft der Dichter die Nutzanwendung mit den Worten an: 

An dirre 2 ) bischaft merke ich wol 
daz diu zunge ist schalkeit vol. 

Ähnlich wie in der 6. und 7. Fabel werden dann die verderblichen Folgen der bösen 
Zungen in eindringlichen Worten geschildert. 

Im Folgenden wird die beliebte Fabel von dem Fuchse und dem Raben erzählt. 
Es ist billig, lehrt der Dichter, dafs der Schaden und Spott hat, der dem Gleifcner glaubt. 
Schliefslich verwünscht er die Gleifener und Verräter. 

Die 19. Fabel führt uns den durch das Alter seiner Kräfte beraubten Löwen vor. 
Als die Tiere seine Ohnmacht erkannten, suchten sie sich an ihm für die erlittenen Un- 
bilden zu rächen. Der Eber beifet ihn, der Ochs stöfst ihn mit seinen Hörnern, und der 
Esel schlägt ihn. Der Löwe gesteht seufzend, er habe manchem in seiner Jugend Leid 
zugefügt; wer in der Jugend thue, was er nicht solle, finde dafür seinen Lohn. Er 
beklagt sein Unglück und kommt zu spät zu der Einsicht, dafs es gut sei, Freunde zn 
gewinnen, noch besser, sie zu bewahren. 

Nicht selten eröffnet Boner seine Gedichte mit einer reflektierenden Bemerkung und 
läfst derselben dann die Fabel folgen. Unter den besprochenen Gedichten finden wir dies 
bei dem 3., dem 13. und dem 19. Bei der 3. Fabel behandeln die einleitenden Worte 
denselben Gedanken wie die der Fabel folgenden Bemerkungen, dagegen finden wir im 
Anfänge des 13. Beispiels eine Betrachtung über die Jahreszeiten, und die 17. Fabel be- 
ginnt mit einem Rätsel, dem dann gleich die Lösung beigefügt wird. 

Ez ist ein ding, des menlich gert, 

8Ö manz gewint, sö istz unwert: 
daz alter machet ungesunt, 
wand ez mit vil gebresten kunt. 
alt würd gern der junge man, 
der alt nicht wider jungen kan. 

Mit den drei folgenden Versen, die von dem Werte der Freunde im Alter sprechen, 
leitet der Dichter zur Fabel über. 

*) Vgl. Goedekes Bemerkung S. 7. 

? ) dieser. 
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Wir fügen zu den behandelten noch die 20. Fabel, die ganz besonders geeignet 
scheint, um einen Beleg zu liefern für die Anmut der Darstellungsweise des Dichters und 
seinen die Kindlichkeit und Heiterkeit seines Gemütes bekundenden Humor. 

Ein Hündchen hatte sich durch seine Künste und seine Liebkosungen bei seinem 
Herrn in solche Gunst gesetzt, dafö es die besten Speisen vom Tische desselben erhielt. 
Hören wir, wie der Dichter erzählt: 

Einr zit ein kleinez hündelin, 
daz gar liep was dem harren sfn, 
daz was al6 ze l€r geleit, 
daz ez kont manig kluogkeit. 
nu sprang ez üf, nu sprang ez nider, 
nu lief ez hin, nu lief ez wider 

nu sprang'z dem harren üf die schüz. j 

stner kluogkeit ez gendz: 
an sin kein und an sin munt 
kust ez in ze maniger stunt. 

Der Esel, welcher bemerkte, dafe der Hund ohne Arbeit sich ein behagliches Leben 
durch seine Klugheit verschaffte, glaubte, das werde ihm auch gelingen, und ein anderer 
könne dann die Säcke tragen. Zum Staunen der Leute, die riefen : 

wartÄ *), wartü! waz ist daz? 
waz wil der esel v&hen 2 ) an ? 

drängte er sich durch bis zu seinem Herrn und versuchte sein Wohlgefallen zu gewinnen. 
Ein vuoz leit 8 ) er im üf sin knie, 
mit dem andern er in umbe vie 4 ), 
er begonde in söre triuten 5 ). 

Seine Liebkosungen wurden aber übel aufgenommen, und er wurde mit Schlägen 
schimpflich hinausgetrieben. Aus der Fabel wird die Lehre gezogen: Der Thor begehrt, 
was ihm die Natur versagt hat. Gegen die Natur kann niemand streben. 

Wie es das Wesen der Tierfabel mit sich bringt, deren Moral nach den Aus- 
führungen Grimms gewöhnlich eine negative ist, geifeelt Boner vor allem die am meisten 
verbreiteten groben Fehler und Laster der Menschen. 

Die Fabeln 3, 6, 7, 12, 13, 17 und 18 sind, wie wir gesehen haben, vorzugsweise 
gerichtet gegen Falschheit, Betrug, Hinterlist, Heuchelei. In den späteren Fabeln 33, 37, 
43, 50, 53, 55, 71, 73, 84, 90, 91, begegnen uns zum Teil mit denselben Worten ähnliche 
Gedanken. So spricht der Dichter in Fabel 33 von denjenigen, die honigsüfee Worte im 
Munde führen, in deren Herzen aber begraben sind treulose Thaten und Mord. Die 
Nutzanwendung der 37. Fabel richtet sich gegen Lug und Trug. Die 43. Fabel warnt 

l ) sieh. *) anfangen. s ) legte. 4 ) umfing. *) liebkosen. 
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vor denjenigen, die mit dem Herzen des Wolfs in Schafskleidern umhergehen. Die 50. 
Fabel spricht den Gedanken aus, dafe den Lügnern und Betrügern recht geschehe, wenn 
man ihnen begegne, wie sie es gegen andere treiben. Die 53. Fabel handelt von der 
Neigung der Menschen, über die Fehler anderer zu sprechen. Es wird der Rat erteilt, 
zum Tadel keine Veranlassung zu geben und ein unbescholtenes Leben zu führen. Die 
55. Fabel kommt auf denselben Gedanken zurück, der schon in der 50. behandelt worden 
ist. Die 71. Fabel mahnt uns, dafe das Giftige nimmer gut thue, dafe es Gutes mit Bösem 
vergelte. Die 73. Fabel warnt vor unzuverlässigen Freunden. Einem treuen Freunde 
kommt nichts gleich, vor bösen aber soll man sich hüten. Wo ganze Treue dauern soll, 
mahnt uns die 84. Fabel, darf man nicht jedem glauben. Wer Freund sein will, hüte 
sich vor falschen Schleichern, die mit ihren Lügenmären den Freund vom Freunde, den 
Bruder von der Schwester trennen. Die 90. Fabel warnt vor bösen Ratgebern, und die 
91. Fabel giebt dem Dichter noch einmal Veranlassung, von bösen Zungen zu sprechen ; 
besonders verwünscht er die Doppelzüngigkeit. 

Mit den Fabeln 5, 8 und 9, die wir oben genauer vorgeführt haben, können in Ver- 
bindung gebracht werden die Fabeln 80, 88, 89. ln ihnen wird vor Neid, Habgier uud 
übermütiger Gewaltthätigkeit gewarnt. 

Man soll nicht zu viel verlangen, das gewonnene Gut stillt nicht die Begierde. 80. 

Wehe dem Gierigen, er wird nimmer zur Ruhe kommen. Je mehr er hat, desto 
mehr begehrt er. Neid und Hals verblenden die Leute. 88. Der Geiz ist noch nie ge- 
storben. Alle Sünden werden alt, der Geiz aber verjüngt sich mannigfach. Je kleiner 
der Weg ist, den der Geizige vor sich hat, desto mehr Besitz ladet er auf sich. 89. 

Die Neigung zum Zorn und zu Scheltworten bekämpft Boner in den Fabeln 34 und 
41. Zorn scheidet Freunde und Blutsverwandte. Wer sich vor Zorn hütet, begeht keine 
Übereilung. 34. Von kleinen Worten kommt großes Zanken. Ein sanftes Wort aber stillt 
den Zorn, der die Thüre zu allen Sünden ist. 41. 

Eitelkeit, Hoffart und äußern Schein tadelt der Dichter in den Fabeln 39, 46, 67, 
68, 79, 81, 82 und 83. Schminke und falsche Kunst sind nicht von Dauer. Wer sich 
überhebt, kommt zum Falle. 

Wer wsent, daz er der beste st, 
dem wont ein gouch 1 ) vil nahe bt. 39. 

Wer mit dem Gift der Hoffart aufgebläht ist, dessen Sinn steht auf Neid und Hafs. 

Wer über ihm ist, der erregt ihm Leid, den Untern verträgt er auch nicht; der 
Gleiche muß seinen Hals trägen, ihm ist es sehr leid, wenn jemand mehr ist als er. 46. 

Wer sich aus Hoffart über seinen Stand trägt, der mag wohl zum Esel werden, den 
man an den Ohren erkennt. 67. 

*) Narr. 
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Wer sich solcher Dinge rühmt, die nicht vorhanden sind, fügt sich selber Schaden 
za. Falscher Ruhm besteht nicht lange, und eigenes Lob ist kein Lob. Wohl dem, der 
nicht nach Lob trachtet und doch gelobt wird. 68. 

Sich selbst soll niemand rühmen. Ist er tüchtig, so wird er wohl wegen seiner 
Tüchtigkeit gerühmt werden. Wer gut handelt, den lobt Gott. Wir gefallen uns selbst 
wohl, darum ist das Land voll Affen. 79. 

Wen die Natur mit besonderer Schönheit ausgestattet hat, der soll den Unschönen 
unverspottet lassen, der andere ist vielleicht besser an Tugend und an Würdigkeit. Wer 
sich hoffärtig überhebt, dessen thörichter Sinn wird niedergeworfen werden. Die glänzende 
Farbe verschiefst, während die bleiche sich hält. 81. 

Niemand ist so stark und so groß, dafs er nicht seines gleichen fände. Wer sich 
nicht zu beugen vermag, dünkt mich nicht weise. Wer fest steht, hüte sich, daß er nicht 
falle. So hoch der Berg, so tief das Thal; je größer die Kraft, desto schwerer der 
Sturz. . 83. 

Er ist überzeugt, dafs das Gute endlich zum Siege gelangen, und das Böse der 
Strafe nicht entgehen wird. Wer ein böses Leben führt, nimmt ein böses Ende. 54. 

Gott läfst keinen Mord ungerochen. Wer Böses thut, empfängt hier oder dort seinen 
Lohn, wie uns das Wort der Heiligen lehrt. 61. 

Lüge zergeht, Wahrheit aber besteht. 62. 

Ähnlich heißt es in der 74. Fabel: Betrug zergeht, und Redlichkeit besteht. 

Von den Vorteilen einer abgehärteten Lebensweise und den Nachteilen der Weich- 
lichkeit sucht der Dichter uns in der 48. Fabel zu überzeugen. 

Furcht und Mutlosigkeit sind dem Dichter zuwider. Er belehrt uns, daß die Furcht 
häufig grundlos ist. Es droht mancher mit Worten, der doch wenig fechten kann. 29. 

Die Hoffnung sucht er in der 32. Fabel in uns zu beleben mit den schönen Worten : 

guot gedinge 1 ) machet daz, 
daz der geniset, der siech was. 
zuoversicht ist alweg guot; 
si sterket manges menschen muot. 
zuoversicht, der die mag Mn, 
der mag in leide wol gest&n. 
wer verzwivelt äne nöt, 
dem möchte wseger 2 ) sin der töt. 

Aus dem ungerechten Spott der Welt soll man sich nichts machen. Denn ohne 
Tadel kann kaum jemand sein. Wie viel Gutes der Mensch auch thut, der Welt scheint 
es nicht zur Hälfte gut. Der mag Gott danken, der dem Spott der Welt entgeht 52. 
Ähnliche Gedanken spricht er in der Einleitung zu seinem Werke aus. 

*) Hoffnung. *) besser. 
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Die Freiheit schätzt er sehr hoch und mahnt eindringlich, sie nicht aufzugeben. 

Wer sein eigener Herr sein kann, der gebe sich niemandem zu eigen und behalte 
seinen freien Sinn. r " 25. 

Traurig erscheint ihm das Los des Unfreien, und in Worten voll warmer Begeiste- 
rung, die den freiheitsliebenden Sohn der Schweiz erkennen lassen, singt er das Lob 
der Freiheit. 

vriheit zieret allez leben, 

und kan wol guot gemüete geben. 

vriheit hoehet wip und man, 

den armen si rieh machen kan, 

vriheit ist der 6ren hört, 

si überkreenet werk und wort. 

mich dunkt, er hab ein armez leben, 

der vrlgen willen üf muoz geben. 

vriheit gät vür allez guot 

der weite, wer sin vrigen muot 

üf git umb silber und umb golt, 

dem wirt ze teil des riuwen solt. 59, 71 — 82. 

Er will aber keinen Umsturz der gesellschaftlichen Ordnung und richtet an die in 
geringer Stellung Befindlichen mahnende Worte. Der Geringere soll dem Grölseren aus- 
weichen, der Knecht sich dem Herrn nicht gleichstellen. Arm und reich gehören nicht 
zusammen. 77. Den Meier und Amtmann, den Vogt und den Schlolshauptmann soll man 
scheuen, nicht ihrer selbst, sondern ihrer gewaltigen Herren wegen. 78. 

Klugheit und Vorsicht im Verkehr mit den Menschen und Beachtung weisen Rates 
wird häufig empfohlen. Wer guten Rat verachtet, dem ergeht es übel. 23. Man soll 
nicht allen trauen. Dessen Treue muls dir wohl bekannt sein, dem du deinen Leib, dein 
Gut und deine Ehre anvertrauen willst. 28. Weisheit und die Macht des Rates siegen 
oft ohne überlegene Gewalt. Vorsicht und guter Rat brauchen nicht hinterher zu be- 
reuen. 70. Vor den Treulosen kann sich kaum jemand hüten, deshalb soll der Uner- 
fahrene auf den Rat des Weisen hören; thut er das, dann wird es ihm selten übel 
ergehen. 72. 

Jenen allgemeinen Bemerkungen über den Wert der Klugheit und des weisen Rates 
lassen sich noch einige besondere Klugheitsregeln und Verhaltungsmalsregeln im Verkehr 
mit den Menschen anreihen. 

Unter zwei Übeln soll man das kleinere wählen. 26. Mit Kleinem kann man oft 
Großes verhüten. Aus dem Funken wird ein Feuer. 76. Er rät Vorsicht an bei der 
Annahme von Geschenken. Wer Gaben empfängt, bindet sich dem gegenüber, von dem 
er sie nimmt. Niemand soll für ein kleines Gut seinen freien Sinn opfern. In der Gabe 
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ist häufig böse List verborgen. 27. Man soll nicht tadeln, wenn man es selbst nicht 
besser versteht. 

Wer wol lört, und übel tuot, 
der ergert manges menschen muot 
wisiu wort und tumbiu werc 
tribent die von Gouchesberc 1 ). 65. 

Zur ausdauernden Arbeit mahnt der Dichter, wie wir oben gesehen, eindringlich in 
der 4. Fabel. Ähnliche Gedanken spricht er in der 42. Fabel aus. Wer im Sommer 
schlafen will, mute im Winter Durst und Hunger leiden. Wenn einer in der Jugend 
müfsig geht und weder auf Ehre noch Tugend sieht, so ist es kein Wunder, wenn es ihm 
im Alter schlecht geht. 

Über das Verhältnis des Menschen zu Gott, insbesondere über das Gebet, belehrt 
der Dichter seine Leser in der 22. Fabel Wer von Gott erhört werden will, der achte 
darauf, dafe seine Sünden getilgt und sein Leben gut werde. Wer Gott um etwas bittet, 
was der Seele nützlich ist, dem wird es ohne Zweifel gewährt werden. 

Durch Hinweis auf die Unstätigkeit der Welt und die Vergänglichkeit und Nichtig- 
keit alles Irdischen sucht der Dichter den Gedanken an den Tod zu wecken und zur 
Übung der Tugend anzufeuern. 

der weit gewalt, des libes kraft 

zerg&t und alliu meisterschaft. 

weltlich Öre nicht gest&t, 

weltlich vröide ein ende h&t. 51, 69 — 72. 

Es ist keine Beständigkeit in der Welt und man sagt daher: Der ist nicht weise, 
der sich auf den Schein der Welt vertätet. 75. 

Niemand rühme sich seines Leibes, denn er ist voll Gebrechen. Fällt er, so fällt 
mit ihm Gewalt und Ehre und kommt nicht wieder. Wer kann sich der Zeitlichkeit 
freuen, die nichts als Kummer hat? 86. Noch nachdrücklicher mahnt der Dichter in der 
87. Fabel. 

Wenn der gewaltig nider valt, 

so ist erlöschen sin gewalt. 

wer recht gedenket an den töt, 

der hüet sich vor der helle nöt. 

nieman vröuw sich slner jugent 

noch sis gewaltes; h&t er tugent, 

der mag er sich ervröuwen wol. 87. 31 — 37. 

Während der Dichter häufig ausdrücklich hervorhebt, date die gerügten Laster und 
Fehler sich in gleicher Weise bei Männern und bei Frauen finden, und demgemäfe auch 

*) Narrenberg, 


Digitized by Google 



20 


an beide Geschlechter seine Mahnungen richtet, hat er einige Fabeln ausschließlich der 
Bekämpfung weiblicher Untugenden und dem Lobe weiblicher Tugenden gewidmet. 

In drastischer Weise führt er in der 57. Fabel eine Frau vor, die den lautbeweinten 
toten Mann an den Galgen hängt, um dem neuen Freier aus der Kot zu helfen. Daran 
knüpft er die Worte: Wohl dem, der nicht mit bösen Weibern zu thun hat, ihr Herz ist 
auf Schalkheit und Missethat gerichtet. Von Weibern ist viel Böses geschehen. 

hör Ad&m wart ertoeret, 

Troje wart zerstoeret, 

hör Sampsön wart erblendet, 

hör Salomön geschendet. 

Im Gegensätze zu der vorigen Fabel werden uns in der 58. Fabel Muster edler 
Frauen geschildert, bei denen die Treue nicht mit dem Tode aufhört. An die Erzählung 
wird der Rat geknüpft, daß eine Frau, die ihren lieben Mann verliere und ohne Mann 
bestehen könne, unverheiratet bleiben möge. Denn mancher Witwe gehe es übel, wenn 
sie zur zweiten Ehe schreite. 

In der 63. Fabel werden dem Wolfe die Worte in den Mund gelegt: Wer von den 
Weibern nicht betrogen werde, der könne von Glück sagen, denn alle seien voll Schalkheit. 

Gegen Putz- und Gefallsucht wendet sich der Dichter in der 96. Fabel. Wer eine 
Frau, die eitel und auf Putz sehr bedacht ist, behüten will, der folge ihrem Willen nicht 
zu viel. Man soll ihr die Haut versengen, daß sie keinem andern Manne zu wohl gefalle 
um des Glanzes ihrer Haut willen. So stät ist nicht leicht eine Frau, daß, wenn sie sich 
der Welt giebt, sie nicht Schaden litte. 

Auch die am häufigsten getadelte weibliche Schwäche, die Schwatzhaftigkeit, giebt 
dem erfahrenen Menschenkenner zu einer warnenden Bemerkung Veranlassung, ln der 
97. Fabel heißt es: Der Frauen Sinn ist unstät, bei ihnen sind die Worte nicht wohl 
behütet. Was eine weiß, wissen bald zwei oder drei. Darum mahnt der Dichter zur 
Vorsicht im Anvertrauen von Dingen, die man geheim halten will. 

w& von dir mag beschehen leit, 

daz 1Ä den vrouwen ungeseit, 

waz du verholen wellest h&n 

daz 8olt dfn wtp nicht wizzen l&n. V. 95 — 98. 

Doch sticht Boner von dem Tone mancher Moralisten, die nicht müde werden, weib- 
liche Fehler und Schwächen zu geißeln, vorteilhaft ab. ln warmen Worten, die geradezu 
an die Minnesänger erinnern, preist er die züchtige Frau und erkennt ihr das höchste 
Lob zu. 
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Welr 1 ) vrowen ir wirt 2 ) wol gevalt, 

diu lebt iu 6ren manigvalt. 

wiplich gebaerde und vröulich 3 ) zucht 

ist aller wirdekeit genucht 4 ). 

ein wip echoen, kiuech und wol behuot 

erhoehet guotes mannes muot. 

nie üf erden bezzer wart 

denn ein wip von guoter art, 

der sinne, ltp, s£l unde muot 

vor allem wandel sint behuot. 96. 49 — 58. 

Mit unverkennbarer Sorgfalt vermeidet ßoner jede Bezugnahme auf naheliegende 
Verhältnisse seiner Zeit und Umgebung, ja er verleugnet seine Persönlichkeit bis zu einem 
solchen Grade, dafe aus seinen Fabeln nicht einmal ein wahrscheinlicher Schlufe darauf 
möglich ist. Die Fehler, Schwächen, Thorheiten und Laster, die der Dichter bekämpft, 
sind den Menschen aller Jahrhunderte eigen, sie finden sich ebensowohl in unserm Jahr- 
hundert, als in dem des Dichters. Diese Allgemeinheit, in der Boner sich hält, mag ein 
Hauptgrund gewesen sein, weshalb sein Buch sich eines so lang andauernden Beifalls 
erfreute, während die Dichter, die sich unmittelbar an ihre Zeit anschliefeen, bald dunkel 
werden und leicht veralten. 6 ) Ja Boner vermeidet es sogar im allgemeinen, einzelne 
Stände eingehender zu berühren. 

Nur in wenigen Fabeln tritt Boner aus dieser Zurückhaltung heraus und richtet seine 
Mahnungen an die Geistlichen utod an die Richter. 

Wer seiner Seele wegen ins Kloster geht, sehe, dafe er an seiner Seele keinen 
Schaden leide. Wer geistliche Kleider anlegt und nicht geistlicher Werke pflegt, gleicht 
dem Blinden, der das Licht träge und es nicht sieht und sich stöfet. Ein Geistlicher hüte 
sich vor argen Dingen. Thut er das, so leuchtet er den Leuten um so besser. 85. 

Die 98. Fabel wendet sich gegen den Miisbraucb, dafs Unwürdigen und sogar Uner- 
wachsenen geistliche Ämter anvertraut werden. 

Ein hochangesehener Bischof ernannte den Sohn seines Vetters auf seinen Wunsch 
zum Erzpriester, obschon er sehr jung war. Als nun bald nachher dem Bischof ein Korb 
mit guten Birnen zum Geschenk gesandt wurde, trug er Bedenken, dieselben seinem 
Vetter zum Auf bewahren anzuvertrauen, indem er befürchtete, derselbe werde sie selbst 
verzehren. Das gab einem weisen Manne Veranlassung, an den Bischof die mahnenden 
Worte zu richten : Erbarme sich Gott, date Ihr so manche Seele dem an vertraut habt, 
dessen Kindheit und Jugend Euch bekannt war. Davon werdet Ihr wohl immer Unge- 


*) Welcher. *) Ehemann. *y weiblich. A ) Fülle. 

& ) Ygl. Goedeke, Deutscho Dichtung i. M. A. S. 652. 
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mach und Leid haben. Wie sollen die Schafe am Leben bleiben, wenn der Wolf zum 
Hirten wird ? 

In der 95. Fabel knüpft der Dichter an die Erzählung von einem Richter, der durch 
Geschenke sein Urteil bestimmen läfet, die Mahnung: Empfangene Gabe bindet. Wer 
das Recht um Gabe beugt, der heilst zweideutig und niemand kann sich auf ihn verlassen. 

ein richter, der recht richten wil, 
der bedarf enkeiner gäbe vil. 
dur minne noch dur vlgentschafit *), 
durch vorchte noch dur vriuntschaft 
8ol der richter abe län: 
daz recht, daz sol er vaste hän. 

Es ist nicht ohne Bedeutung, dafs Boner gerade in der vorletzten Fabel von natür- 
licher Thorheit bandelt. Es liegt nahe, dafs er an sich die Frage richtet: Werde ich mit 
meinen Fabeln meinen Zweck, 7 ) die Menschen weiser und besser zu machen, erreichen? 
Der Dichter giebt sich über seinen Erfolg keinen Täuschungen hin. Er ist von vornherein 
überzeugt, dafs ein Teil seiner Leser ihn mit giftigen Zungen*) verspotten wird, denn er 
weife, dafe schlichte und ungekünstelte Worte ohne Aufwand von Gelehrsamkeit nicht mehr 
den Beifall 4 ) der Welt finden. Ein anderer Teil seiner Leser ist aber so thörichten Sinnes, 
dafe selbst die weisesten Lehrer der Welt bei ihnen keinen Erfolg erzielen können. 

Von diesen sagt er in der 99. Fabel: Wer von Natur unverständig ist, den kann 
auch die Schule zu Paris nicht klug machen. Was hilft es, dafe einer zur Schule zieht 
und grofees Gut ohne Nutzen verzehrt? Er hört die Vorlesungen grofeer Gelehrten und 
mufe doch immer ein Thor bleiben. 

Nachdem der Dichter in der 100. Fabel den Wert des Spruches: „Bedenke das 

Ende“ veranschaulicht hat, hebt er in dem Schlufsworte seines Werkes hervor, dafe der 
Nutzen seiner Gedichte in dem Ende derselben liege. 

der nuz lit an dem ende gar 
der bisch aft, wer sin nimet war. 

Er weife wohl, dafe seine Gedichte einfach und kunstlos sind, 
einvalt an allen orten 
und ungezieret sint min wort; . 


*) Feindschaft. 

*) dar urab list man ein bfsebaft guot, 

daz wl8er werd des menschen mtiot. Schlußwort v. 7. 

s ) Ich acht ouch nicht, waz iemen klaft 

mit hazzer zungen wider mich. Vorrrede 54. 

4 ) slechtiu wort und siecht geiieht 

diu lobt man in der weit nu nicht. Schlußwort 19. 
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aber dennoch glaubt er, dafs man aus andern Gedichten seiner Zeit, die durch künst- 
lich verpflochtene Worte und eingestreute Gelehrsamkeit zu glänzen versuchen, nicht 
mehr Nutzen schöpfen könne, als aus seinen schlichten Worten. 

wem slechtiu wort niut nütze sint, 
kein nutz er von den krumben nint. 

Aus den bisherigen Ausführungen ergiebt sich, dafs Boner ein Dichter ist, der, 
durchdrungen von dem Wert der Tugend und der Verwerflichkeit des Lasters, darauf 
ausgeht, die Leser wwer, besser und glücklicher zu machen. Er tadelt die Schwächen, 
Thorheiten und Laster der Menschen, macht sie lächerlich und zeigt die verderblichen 
Folgen derselben, hütet sich aber wohl, auf naheliegende Verhältnisse und Persönlichkeiten 
anzuspielen. Denn auch in den Beispielen, wo Boner die Tierfabel verläßt und Vorgänge 
aus dem menschlichen Leben erzählt, will er nicht den Glauben erwecken, daß sie wirk- 
lich sich so zugetragen haben. Denn er sagt ausdrücklich in seinem Schlußwort V. 5: 

diu getät ist nicht alsö gewesen, 
der bischaft, als mans hceret lesen. 

Es zeigt sich in dieser Zurückhaltung die Harmlosigkeit seines Gemütes, welches 
tadeln und zurechtweisen, aber nicht verletzen will. Diese Harmlosigkeit ermöglicht es 
ihm auch, in seinen Fabeln .jenen gemütvollen Humor waltep zu lassen, der nicht verfehlt, 
die Leser zur Aufnahme der schon hier und da eingestreuten und später folgenden Be- 
lehrung und Warnung geneigt zu machen. Die Erkenntnis von der Nichtigkeit und Ver- 
gänglichkeit des Irdischen läfst ihn nicht in die Verkennung der Güter dieses Lebens 
verfallen. Freiheit, Vermögen, Ehre und Ansehen werden von ihm hochgeschätzt. Er 
will, daß man danach strebe und sie zu erhalten suche, sich aber bei diesem Streben von 
rechter Gesinnung leiten lasse und unlautere Mittel verschmähe. Man sieht, daß er ein 
Mann ist, der mitten im bürgerlichen Leben steht, der mit dem Denken und Fühlen des 
Volkes nahe Berührung hat. 

Diese Berücksichtigung des praktischen Lebens machte sein Buch recht geeignet, 
ein Volksbuch zu werden. Der Dichter, welcher aus seiner frommen Gesinnung im Vor- 
worte und Schlußworte zu seinem Buche kein Hehl macht, vermeidet dennoch jede religiös- 
dogmatische Erörterung und die Berührung speziell kirchlicher Vorschriften. Sein Buch 
soll kein Erbauungsbuch sein, es soll ein Buch sein, welches die allgemein gültige Regel 
der Sitte und des Verkehrs aufstellen und sich neben den speziell religiösen Erbauungs- 
schriften noch einen Platz im Hause des Bürgers sichern will. Der Dichter, welcher von 
dem Werte der in seinem Buche enthaltenen Lehren, wie aus der Vorrede ersichtlich ist, 
nicht gering dachte, gab sich ohne Zweifel der Hoffnung hin, daß der Bürger sein Buch 
gerne zur Erheiterung und Abspannung von den Mühen und Sorgen des Lebens in die 
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Hand nehmen und unvermerkt manches Goldkörnlein von Weisheit in sich aufnehmen 
werde. Der Erfolg hat die kühnsten Erwartungen des Dichters übertroffen und dem 
Buche auf Jahrhunderte eine Verbreitung gegeben, welche von wenigen Büchern erreicht, 
vielleicht von keinem übertroffen wird. 1 ) 

Auch die neuere Zeit hat dem Buche die Anerkennung nicht versagt. Wir hatten 
schon S. 7 Gelegenheit, anerkennende Worte von Jacob Grimm anzuführen. Gervinus*) 
nennt Boners Edelstein die einzige erfreuliche Erscheinung der ganzen Periode. „Es 
herrscht hier“, fährt Gervinus fort, „in der Lehre, die auch dem Bonerius in der Fabel 
die Hauptsache ist, eine Sicherheit, eine Präcision, eine Bestimmtheit, Klarheit und ein- 
leuchtende Überzeugung, dafs nichts aus diesen Zeiten damit verglichen werden kann, 
und diese Helle der Einsicht leuchtet aus jeder Zeile, aus Sprache und Vortrag so schön 
heraus, dafe man bei Vergleichung dieser Einfachheit und Perfection mit der embryonen- 
artigen und trüben gelehrten Weisheit der Gnomiker nichts Besseres sagen kann, als was 

der wackere Fabulist selbst davon empfindet Seine Fabel ist im Vergleich mit der 

Strickerschen bedeutend vorgeschritten ; selten treffen wir jene halbwahren, schwankenden, 
untreffenden Nutzanwendungen, welche die unangenehme Wirkung machen, wie ein 
Epigramm mit schiefer Spitze.“ Nach Kurz 8 ) „enthalten die Fabeln des wackern Dichters 
einen Schatz von trefflichen Lehren, die seine Welt- und Menschenkenntnis im schönsten 
Lichte zeigen.“ 

Wir schliessen mit den Worten Beneckes, des verdienstvollen Herausgebers and 
sachkundigen Erklärers 4 ) des Dichters, welcher in seinem Vorbericht sagt : 

Diz büechlin mag der edelstem 
wol heizen: 

„Denn nicht nur trägt es die Kraft in sich, den Menschen zu witzigen und zu warnen, 
sondern es ist auch erfreulich anzuschauen, klar und rein, hell und milde, wie der 
Smaragd oder der Amethyst.“ 

*) Vgl. Der Edelstein von Benecke. Vorbericht. 

*) Geschichte der deutschen Dichtung II. S. 161 u. 162. 

8 ) Geschichte der deutschen Literatur. Erster Band S. 224. 

4 ) Vgl. J. Grimms Urteil über Benecke. Kleinere Schriften VI. 213. 
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Schulnachrichten 

über das Schuljahr von Ostern 1887 bis dahin 1888, 


1. Allgemeine Lehrverfassung. 


1. Übersicht Ober die einzelnen Lehrgegenstände und die für jeden 
derselben bestimmte Stundenzahl. 


Lehrfächer. 

n 






fl 

B 

VI. 

Zahl 

der 

Standen 

pro 

woche. 

a. katholisch. 
Religion b. evangelisch. 

c. israelitisch 

2 St. 
2 St. 

' 2 St. i 
2 St. 

2 St. i 
2 

2 St! 
St. 

2 St. 
2 St. | 

2 St. 
2 St. 

3 St. 
3 St. 

15 

13 

5 

1 St. 

1 St. 

1 St. 

1 St. 

1 St. 

Deutsch. 

3 St. 

3 St. 

3 St 

3 St. j 

3 St. 

3 St | 

3 St., 

3 St. 

24 

Latein. 

5 St. |5 St. 

5 St. 

6 St. 

6 St. | 

7 St. 

7 St. 

8 St. 

49 

Französisch. 

4 St. 

4 St. 

4 St. 

4 St. 

4 St. 

5 St. 

5 St. 

— 

30 

Englisch. 

Geschichte. 

3 St. 

3 St. 
2 St. 

1 

3 St. 

4 St. 4 St. 

I 

— 

1 


17 

3 St. 

2 St 

3 St. 3 St. 

1 1 

3 St. 

1 St. 

1 St. 

18 

Geographie. 

— 

— 

1 St. 

1 St. 

1 St. 1 St. 

1 St. 

2 St, 

2 St. 

9 

Rechnen. 

. — 

— 


— 

— 

|l St 

3 St. 

4 St. 

5 St. 

13 

Mathematik. 

5 St. 

5 St 

1 

5 St. 

5 St. 4 St. 

2 St. 

i 

— 

— 

26 

N aturbeschreibung. 

! 

i 


2 St. 

2 St. 

2 St. 

'\2 St. 

2 8t. 

2 St 

12 

Physik. 

3 St. 

3 St.’ 

3 St. 

— 

— 


— 

— 

9 

Chemie. 

Schreiben. 

2 St. 
“ 1 “ 

2 St. 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

4 

— 

— 

i 

i 

— 

2 St. 

2 St. 

4 

Zeichnen. 

2 St. 

2 St. 

2 St. 

2 St. 

2 St. 

2 St. 

2 St. 

14 

Gesang. 

— 

— 

— 

— 

— 

— 


— 

— 

6 

Turnen. 

| 2 St. 

| 2 St 

2 St. 
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2 . Übersicht über die Verwendung der Lehrkräfte. 

0 

A. Realgymnasium. 


Lehrer. 

Ia. 

ib. 

i 

! 11 a. 

11 b. 

f 

nia. 

i 

III b. 

IV. 

V. 

VI. 

I Zahl 

1 der 
wöchentl. 
Lehr- 
stunden. 

1. Dr, Neuss, 

Diroctor. 

L 


1 







( 

1 5 Latein. 

| 5 Latein. 


I 

’ 




! 10 

2. Prof, Ihr, Sieber g er, 

. Z 









I 20 

Oberlehrer, 

Ordinarius der comb. I. 

5 Mathem. 

1 5 Mathem. 

5 Mathem. 

5 Mathem. 





| resp. 15 
cfr. Nr. 17 

3. Prof. Dr, Liech, 
Oberlehrer, 
Ordinarius der U a. 

V 


3 Physik. 
2 Chemie. 







17 rosp. 11 
cfr. Nr. 15 
u. 16 

3 Physik. 
2 Chemie, 

3 Physik. 


4 Mathem. 




4. Dr, Degen, 

. 









1 

Oberlehrer, 

knthol. Rehgionslehror. 

2 Religiousl. 

1 2 Religionsl. 

2 Roligsl. 

2 Roligsl. 

2 Roligsl. 

2 Roligsl. 

3 Roligsl. 

15 

5. Marfan, 

Oberlohrer, 
Ordinarius der üb. 

Iv 


i 

ö Latoin. 
1 Frau/.. 






i 

3 Doutsch. 

•1 Französisch. 







1 16 

•'». Dr , Nelson , 

k 


' . 







! 

Oberlehrer, 

ovangel. Religionslehrer. 

2 Religion*!. 

2 Religionsl. 

2 Religionsl. 

2 Roligsl. 

2 Roligsl. 

3 Roligsl. 

13 

1 

7. Dr, Spölgen , 

Oberlehrer, 
Ordinarius der V. 


I 

j 

i 

1 


3 Gosch. 
1 Geogr. 

1 Geogr. *] 


3 Deutsch 
7 Latein. 

0 Franz. 

1 Gesch. 


21 

resp. 20 
cfr. Nr. 15. 

8. Dr. Schmitz J, 

Ordinarius der IV". 



1 


6 Latoin. 


3 Deutsch. 
7 Latein. 

1 Geogr. 



17 

9. Dr. Meter er, 

Ordinarius der VI. 





3 Deutsch. 


3 Gosch. 

I 

2 Geogr. 

3 Deutsch. 
8 Latein. 

1 Gesch. 

2 Geogr. 

22 

10. Dr, Greve, 

Ordinarius der nib. 



^ 2 Gosch. 
1 Geogr. 

2 Gosch. 
1 Geogr. 


3 Deutsch. 





3 Geschichte. 


6 Latoin. 

3 Gesch. 1 




21 

11. Schmitz II, 



4 Franz. 
3 Engl. 


4 Franz. 
1 Engl. 






Ordinarius der lila. 

3 Englisch. 

3 Engl. 


I 



21 

l 

1 2. Onstein. 



| 1 

2 Naturg. 

2 Naturg. 

2 Naturg.’]’ 
2 Naturg. 3 R oc hneii. 
1 Rechnen. 2 

2 Naturg. 

2 Naturg. 

| 

18 



2 Turnen. 


2 Turnen. 

2 Tumon. 

1 Turnen. 

7 

13. Komp. 



3 Deutsch. 

3 Doutsch. 

~ 

4 Franz. 

4 Englisch. 

ö Franz. ! 

" 

1 

1 19 










I 


14. Rabbiner Dr. Jaulus, 
israel. Religionslehror. 

15. Hecking , 

Kandidat des höh. Schulamts. 

16. "Lessenich, 
Kandidat des höh. Schulamts. 

17. Engels, 

Kandidat des höh. Schulamts. 
IS. Vtsch , 

Kandidat des höh. Schulamts. 

19. Lambris, 
Zeichenlehrer. 

20. Prof, Wenigtnann, 



1 Religionsl. 

1 Religionsl. 

1 Religionsl 

1 

5 

— 



i 

1 Religionsl. 
3 Physik.*]' 

1 Geogr. 4 ] 

1 Kohgionl. 

! 

1 

l 



5 


- 

3 Physik. 

1 

1 

J Physik.--] 

5 Mathem. 1 

1 




6 

5 



I 



1 

2 Naturg/] 



2 


Zeichnen. 


2 Zeiclin. 

2 Zeiclm. 1 

2 Zoichn. ! 

2 Zi’ir-lm. 

2 Zoichn. 

2 Zeichn. j 

14 

Gosanglehrer. 
21. Seulen, 

Schreiblehrer. 



r, 

Stunden G 

'sang in 3 Abteilungen. 



j 

6 





1 

1 


2 Stunden.! 

2 Stunden.! 

4 

22. Psehmadt, 

V orechullehrer. 

28. Wimmers, 

Y orechullehrer. 





i 



5 Rechnen. 

6 

! 



i 



I | 

4 Rechnen.] 


4 


»] Im 3. Tortial, cfr. Anra. 4. *] Seit Anfang Oktober, ctr. Aura. 6. 3] Im 1. und 2. Tertial, eit. Anm. 5. *] Im 1. and 2. Tertial, cfr. 
Anra. 1. s | Im 3. Tertial, cfr. Anm. 3. •] Bis Anfang Oktober, cfr. Anm. 2. 
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B. Realgymnasial-Vorschule. 


Lehrer. 

Ordinarius 

in 

Klasse 1. 

i Klasse 11. 

Zahl 

der Unterrichts- 
stunden pro 
Woche. 

l. PschmaäL* 

I. 

1 

20 Elementarunterricht. 


20 

i 


n. 

* 

18 Elementarunterricht. 


2. Wimmers .* 

1 Gesang. 

| 20 



1 Turnen. 

1 

i 

3. Dr* Schmitz, * 


! 2 kathol. Religions- 

2 kathol. Religions- ! 

A 

Realgymnasiallehrer 


lehre. 

lehre. 


4. Dr. Nelson,* 


| 

1 erangel. Religions- 

1 evangel. Religions- 

o 

Oberlehrer. 


lehre. 

lehre. j 

u 


* Siehe Übersicht für das Realgymnasium unter Nr. 22, 23, 8, 6. 


Übersicht Ober die während des abgelaufenen Schuljahres 

absolvierten Pensa. 

Prima. 

Ober- und Unter-Prima kombiniert. 

Ordinarius: Oberlehrer Professor Dr. Sieberger. 

Katholische Religionslehre, 2 St. 

Die Lehre von den Sakramenten im besondern; Taufe, Eucharistie und Bufee ein- 
gehend. Apologetische Wahrheiten. Einzelne Hymnen wurden heu eingeprägt. Wieder- 
holungen aus der Kirchengeschichte 1. und 2. Zeitalter. — Dr. Degen. 

Evangelische Religionslehre, 2 St. 

Römerbrief. Augsburger Konfession. Evangelische Glaubens- und Sittenlehre. 
Wiederholungen aus der Bibel künde und aus der Kirchengeschichte. Kirchenlieder. 
Psalmen. — Dr. Nelson. 

Deutsch, 3 St. 

Repetiton und Erweiterung der Poetik im Anschlüsse an die Lektüre. Definitionen; 
freie Vorträge. Lektüre: a) Poesie: Wallenstein; Braut von Messina; Sophokles* 

Antigone, übersetzt von Donner, Lyrisches von Göthe; b) Prosa: Lessings Laocoon 
und eine Auswahl aus Worbs* Lesebuche. Privatlektüre. 

Die Aufsatzthemata lauteten : 1. Oranien, nach Göthes Egmont. 2. Der Schule 
wähne niemals dich entwachsen, Sie setzet sich durchs ganze Leben fort. 3. Kann 
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uns zum Vaterland die Fremde werden? (Göthes Iphig. I, 2). (Klassenaufsatz.) 4. Inwie- 
fern gelingt es Schiller in seiner Tragödie »Wallenstein«, uns seinen Helden menschlich 
näher zu bringen? 5. Geld ist ein guter Diener, aber ein schlimmer Herr. 6. Warum 
wird der Rhein vorzugsweise ein deutscher Strom genannt? 7. Was man ist, das 
blieb man andern schuldig (Tasso). (Abiturientenaufsatz.) 8. Der Mensch ein Kind der 
Sorge. (Klassenaufsatz.) 9. Welche Umstände führten den Verfall des Rittertums 
herbei? — Marjan. 

Latein, 5 St. 

Wiederholung und Erweiterung der Syntax nach Meiring. Schriftliche und münd- 
liche Extemporierübungen aus dem Lateinischen ins Deutsche. Pensa und Extemporalien. 
Lektüre: Livius lib. XXII. Cicero, Cato Maior. Vergil lib. V und VI teilweise. 
Ausgewählte Oden und 2 Satiren des Horaz. Erstere wurden memoriert. — Der Direktor. 
Französisch, 4 St. 

Repetition und Erweiterung der Ploetzschen Grammatik. Übersetzung deutscher 
Texte ins Französische. Synonyma, Idiotismen ; Sprechübungen, freie Vortrage. Metrik 
im Anschlüsse an die Lektüre. Gelesen wurde: Louis XI, par Delavigne, und 
Barth616my, Voyage du jeune Anacharsis en Gröce (Auswahl). Alle 14 Tage ein 
Pensum oder Extemporale. 

Die Aufsatzthemata waren: 1. La mort de Patrocle. 2. Le siöcle d* Auguste. 
3. Clovis, Fondateur de l’Empire des Francs (Klassen aufsatz). 4. Alcibiade. 5. LVntrevue 
de Marie Stuart avec Elisabeth au parc de Fotheringhay (däprös Schiller). 6. Comment 
les Carlovingiens se sont-ils emparSs de la royautS? 7. Antigone, däprös Sophocle 
(Abiturientenaufsatz). 8. Titres de Charlemagne au surnom de Grand. (Klassenaufsatz). 
9. Le fer et la civilisation. — Marjan. 

Englisch, 3 St 

Wiederholungen aus der Grammatik von Plate. Schriftliche und mündliche Über- 
setzung deutscher Texte. Lektüre: Prosa und Poesie aus Herrigs British Classical 
Authors. Ausgewählte Stücke aus Macaulays History, die teilweise rückübersetzt und 
memoriert wurden. Shakespeares Julius Caesar. Synonyma. Idiotismen. Metrik. Sprech- 
übungen/ Alle 14 Tage eine schriftliche Arbeit, Pensum oder Extemporale. — Schmitz II. 

Geschichte, 53 St. 

Die Zeit von dem Interregnum bis 1648. (Pütz.) Wiederholung der übrigen 
Gebiete. Gelegentliche geographische Wiederholungen im Anschlüsse an die Geschichte. 
— Dr. Greve. 

Physik, 3£St. 

Akustik. Optik. 

Die J physikalische Abiturienten- Arbeit war: 1. Eine Turmuhr hat eine Pendelstange 
von 6 m^ Länge, welche in der Minute 8 Schwingungen macht; um wie viel wird die 
Uhr im Laufe eines Tages vorgehen, wenn die Pendelstange durch Verminderung der 
Temperatur sich um ein Tausentel ihrer Länge verkürzt hat? 

2. Auf ein Flintglasprisma, dessen brechender Winkel 30 0 ist, trifft von der einen 
Seite ein senkrechter Strahl weissen Lichtes. Wie breit wird das Spektrum auf einem 
3 m hinter dem Prisma senkrecht zur Basis des Hauptschnittes aufgestellten Schirm, 
wenn der Brechungsexponent des roten Lichtes 1,628 und der des violetten Lichtes 
1,671 ist? — Professor Dr. Li eck. 
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Chemie, 2 St. 

Die Hydroxyde und Säurehydrate. Die Salze. Zersetzung der Salze. Partielle 
Reduktionen. Spaltung im Radikal. Wasserstoff und seine Verbindungen. Beleuch- 
tung und Heizung. Systematik. Die Haupterze. — Prof. Dr. Li eck. 

Geometrie, 3 St. 

Die sphärische Trigonometrie. Die analytische Geometrie. Die Kegelschnitte. — 
Der Ordinarius. 


Algebra, 2 St. 

Die Gleichungen dritten und vierten Grades. Die Lehre von den Permutationen, 
Variationen und Kombinationen. .Der binomische und der polynomische Lehrsatz. Die 
unendlichen Reihen, Die Exponential-, die logarithmische, die Sinus- und die Cosinus- 
Reihe. Lehrbücher: Aufgaben-Sammlung von Heis. Logarithmen-Tafeln von Vega. 

Die mathematischen Abiturienten-Arbeiten waren: a) Aus der Algebra. Eine 
Zahl wird mit 3 Ziffern geschrieben. Addiert man 297 zu derselben, so erscheinen die 
Ziffern in umgekehrter Ordnung. Die Summe der Ziffern ist 16, die Summe ihrer 
Quadrate ist 90. Wie heifst die Zahl? 

b) Aus der ebenen und körperlichen Geometrie. Von einem rechtwinkligen 
Dreiecke ist gegeben die Differenz der beiden Katheten, sowie die Summe aus der 
Hypotenuse und der kleineren Kathete. Man konstruiere das Dreieck. 

c) Aus der Trigonometrie. Ein Dreieck ist zu berechnen aus der Summe der 
Basis und einer anstofsenden Seite a -\- b = 12,918 cm, dem Winkel e = 34 0 19 ' 56 ", 
den die Seite b mit der Höhe auf die Basis bildet, und der dritten Seite c = 6,31 cm. 

d) Aus der analytischen Geometrie. Ein Punkt P ist durch seine rechtwink- 
ligen Coordinaten Xj = 10 und y x = 4 gegeben. Man soll durch P eine Gerade ziehen, 


welche die Linie y 



senkrecht schneidet. 


Wie lautet die Gleichung ^dieser 


Geraden? Unter welchem Winkel schneidet sie die Abscissenaxe, und wo liegt ihr 
Durchschnittspunkt mit der gegebenen Geraden? — Prof. Dr. Sieberger. 


Zeichnen, 2 St. 

Perspektive und Schattenkonstruktionen mit wissenschaftlicher Begründung. Archi. 
tektur- und Maschinen zeichnen in schattierter und farbiger Darstellung. Zeichnen nach 
Gips und gröfsere Landschaften in Kreide und Farben. — Lambris. 


Ober-Sekunda. 

Ordinarius: Oberlehrer Prof. Dr. Lieck. 

Katholische Religionslehre, 2 St. 

Die Lehre von der Gnade und den Gnadenmitteln. Das h. Messopfer als Gnaden- 
raittel. Einzelne Sakramente. Kirchengeschichte 2. Zeitalter. — Dr. Degen. 

Evangelische Religionslehre, 2 St. 

Einführung in die Bücher des A. T. im Anschlufs an die Lektüre ausgewählter 
Abschnitte. Kirchengeschichte 1. Periode. Wiederholung von Kirchenliedern und 
Psalmen. — Dr. Nelson. 
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Deutsch, 3 St. 

Poetik im Anschlüsse an die Lektüre, insbesondere Theorie des Epos. Disponier- 
übungen; freie Vorträge. Lektüre: a) Prosa nach dem Lesebuche von Worbs, 

b) Poesie: das Nibelungenlied (nach Simrock); einzelne Abschnitte der Ilias (nach Voss); 
Minna von Barnhelm; Privatlektüre. 

Die Aufsatzthemata waren: 1. Wer grofse Männer angreift, verfehlt selten sein 

Ziel. 2. Günthers Brautfahrt. 3. Charakteristik Siegfrieds (Klassenarbeit). 4. O wie 
glücklich ist der, dem Vater und Mutter das Haus schon wohlbestellt übergeben! 
5. Die Folgen der Völkerwanderung (Klassenarbeit). 6. Es müssen starke Beine sein, 
die gute Tage tragen wollen (Chrie). 7. Eine rheinische Landstadt (nach Hermann 
und Dorothea). 8. Was erfahren wir in der Exposition von »Minna von Barnhelm«: 
über Teilheims Charakter und Verhältnisse? (Klassenarbeit). 9. Riccaut — ein Gegen- 
bild Teilheims. — Komp. 

Latein, 5 St. 

Teilweise Wiederholung und Beendigung der Syntax nach Meiring. Mündliche 
und schriftliche Übersetzungen zur Einübung und Befestigung der erlernten Regeln. 
Pensa und Extemporalien. Lektüre: Cicero, Reden gegen Katilina I und IV. Vergil, 
Aeneis lib. I und II teilweise. Einzelne Abschnitte wurden memoriert. — Der Direktor. 

Französisch, 4 St. 

Wiederholung der Syntax nach der Ploetzschen Grammatik; Erweiterung einzelner 
Abschnitte. Lektüre: Auswahl aus Herrigs „France littöraire,“ Prosa und Poesie. 
Einzelne Stücke wurden memoriert. Guizot, Röcits historiques I (mit Auswahl). Synonyma. ' 
Idiotismen. Verslehre im Anschlüsse an die Lektüre. Sprechübungen. Wöchentlich ein 
Pensum oder Extemporale; im letzten Tertial freie Aufsätze. — Schmitz II. 

Englisch, 3 St. 

Fortsetzung der Grammatik nach Plate: Konjugation der Verben; die Hülfsverben; 
Rektion der objektiven Verben; reflexive und reciproke Verben; Passiv; Infinitiv. 
Lektüre: Auswahl au6 Herrigs „British Classical Authors,“ Prosa und Poesie. Shakes- 
peares Richard II. (mit Auswahl). Irving Tales of the Alhambra. Die prosaischen 
Stücke wurden teilweise rückübersetzt und memoriert. Einführung in die Lektüre 
Shakespeares. Sprechübungen. Synonyma. Idiotismen. Metrik. Wöchentlich ein 
Pensum oder Extemporale. — Schmitz II. 

Geschichte, 2 St. 

Das Mittelalter bis zum Interregnum. Wiederholungen aus der Geschichte des 
Altertums (Pütz). — Dr. Greve. 

Geogntphie, 1 St. 

Europa^ besonders Mitteleuropa. Die wichtigsten Verkehrswege der Gegenwart. 
Wiederholungen (Daniel). — Dr. Greve. 

Physik, 3 St. 

Wiederholung mehrerer Kapitel des Pensums der Unter-Sekunda. Die Wärmelehre. 
Die Elektricitätslehre. — 1. Tertial Heckin g, 2. und 3. Tertial Lessenich. 
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Chemie, 2 St. 

Die physikalischen Eigenschaften der Schwermetalle, ihr Verhalten beim Erhitzen 
an der Luft und unter Abschlufs der Luft, Veränderung der Luft bei diesem Vorgang, 
Sauerstoff, Oxydation, atmosphärische Luft, Wasser. Die leichten Metalle und ihre 
Oxyde. Die Metalloide und ihre Oxyde. Sulfide. Haloide und Halogene, besonders 
Chlor. Reduktion. Atomlehre. Indirekte Darstellung von Oxyden, Sulfiden und 
Cloriden. Stöchiometrie. Krystallographie. (Lorscheid). — Der Ordinarius. 

Geometrie, 3 St. 

Wiederholung der algebraischen Analysis und der ebenen Trigonometrie. Die 
Stereometrie. Übungen im Lösen von Aufgaben. — Prof. Dr. Sieberger. 

Algebra, 2 St. 

Die Gleichungen 2. Grades mit mehreren Unbekannten. Die reciproken Gleichungen 
höherer Grade. Die arithmetischen und die geometrischen Progressionen. Die Ketten- 
brüche. Die Zinseszinsrechnung. ‘Die diophantischen Gleichungen. (Heis, Aufgaben- 
sammlung). — Prof. Dr. Sieberger. 

Zeichnen, 2 St. 

Schwierigere Übungen aus der beschreibenden Geometrie und Schattenkonstruk- 
tionen. Architektur- und Maschinenzeichnen, zum Teil nach eigenen Aufnahmen. 
Situationspläne. Landschaften. Zeichnen nach Gips in Kreide. — Lambris. 


Unter-Sekunda. 


i 


Ordinarius: Oberlehrer Marjan. 


Katholische 

Evangelische 


Religionslehre* Combiniert mit Ober-Sekunda. 


Deutsch, 3 St. 

Hermann und Dorothea. Epische Gedichte, vorzüglich von Göthe, Schiller, Uhland. 
Wilhelm Teil. Prosa aus Worbs. Poetik im Anschluß an die Lektüre. Übungen im 
Deklamieren und Disponieren. Freie Vortrage. 

Die Aufsatzthemata waren: 1. Wie zeigt sich die Macht des Gesanges bei Bertran 
de Born? 2. Die Besitzungen des Gastwirts zum goldenen Löwen. 3. Die Ermordung 
des Ibykus und die Entdeckung der Mörder. Brief eines Korinthers an seinen Freund 
in Rhegium. (Klassenarbeit). 4. Der Wirt zum goldenen Löwen. 5. Nichts ist so 
fein gesponnen, es kommt doch an die Sonnen (Chrie). 6. Hochmut kommt vor dem 
Fall. (Klassenarbeit). 7. Die Wirkungen der Revolution in der Heimat des Richters. 
8. Gedankengang in Schillers „Siegesfest.“ 9. Inhalt des ersten Aufzuges von Schillers 
„Wilhelm Teil.“ (Klassenarbeit). 10. Die Versammlung auf dem Rütli. — Komp. 


Latein, 5 St. 

Lehre von den Tempora und Modi nach Siberti-Meiring bis § 705. Übersetzung 
der entsprechenden Übungsstücke aus Meirings Übungsbuch für mittlere Klassen, 
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2. Abteilung. Lektüre: Caesar. De B. G. il. VII, Ciceros erste katilinarische Rede. 
Poesie: im Sommersemester: Ovids Metamorphosen; im Wintersemester: Aus Vergils 
Aeneis lib. I — VI ausgewählte Abschnitte. Alle 14 Tage ein Pensum oder Extem- 
porale. — Der Ordinarius. 

Französisch, 4 St. 

Repetition des Pensums der Ober-Tertia. Beendigung der Ploetzschen Schul- 
grammatik. Lektüre aus Herrig3 France littöraire, uufserdem Rollin, Histoire de la 
seconde guerre punique. Memorier- und Sprechübungen im Anschlufs an die Lektüre. 
Alle 8 Tage ein Pensum oder Extemporale. — Der Ordinarius. 

Englisch, 3 St. 

Aus Plates Schulgrammatik wurde durchgenommen die Lehre vom Artikel, Sub- 
stantiv, Adjektiv und Pronomen. Lektüre ausgewählter Stücke aus Herrigs „First 
Reading-Book.“ Memorier- und # Sprechübungen im Anschlufs an die Lektüre. Syno- 
nyma. Pensa, Diktate und Extemporalien. — Schmitz II. 

Geschichte, 2 St. 

Geschichte des Altertums. (Pütz). — Dr. Greve. 

Geographie, 1 St. 

Das Wichtigste aus der mathematischen und physikalischen Geographie. Die 
aufeereuropäischen Erdteile. (Daniel). — Dr. Greve. 

Naturbeschreibung, 2 St. 

Propädeutik der Mineralogie. Stereometrische und physikalische Eigenschaften. Die 
wichtigsten Elemente in ihrer Verbreitung und Nutzanwendung. Steinkohlen, Braun- 
kohlen, Torf. — On stein. 

Physik, 3 St. 

Allgemeine Eigenschaften der Körper, Wirkungen der Molekularkräfte. Lehre 
vom Gleichgewicht und von der Bewegung der festen, tropfbar flüssigen und luftförmigen 
Körper. Magnetismus. (Boymann). — 1. und 2. Tertial Heckin g. 3. Tert. Lessenich. 

Mathematik, 5 St 

Die algebraische Analysis. Die ebene Trigonometrie. Lösung zahlreicher 
Aufgaben. — Gleichungen 2. Grades mit mehreren Unbekannten. Reciproke Glei- 
chungen. Die Lehre von den Potenzen, Wurzeln und Logarithmen. (Heis, Algebra). — 
Prof. Dr. Sieberger. 

Zeichnen, 2 St. 

Übungen aus der beschreibenden Geometrie. Architektur- und Maschinenzeichnen. 
Schattierte und farbige Ornamente. Landschaften. Zeichnen nach Gips. — Lambris. 
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Ober-Tertia. 

Ordinarius: Schmitz II. 

Katholische Reiigionslehre, 2 St. 

Von dem Werke des Erlösers. Die Glaubenslehren über den hl. Geist und seine 
Wirksamkeit. Gnade, Rechtfertigung, Kirche. (Dubelman, Leitfaden I.) Einzelne 
Hymnen wurden erklärt und auswendig gelernt. — Dr. Degen. 

Evangelische Religionslehre, 2 St. 

Ausgewählte Abschnitte aus den historischen, den poetischen und prophetischen 
Büchern des A. T. Biographische Skizzen aus der Kirchengeschichte. Katechismus. 
Kirchenlieder. Psalmen. Sprüche. — Dr. Nelson. 

Deutsch, 3 St. 

Weitere Ausführung der Interpunktions- und Satzlehre. Das Wichtigste aus der 
Metrik und der Lehre von den Tropen und* Figuren. Dispositionslehre. Gelesen 
wurden prosaische und poetische Musterstücke aus Kehreins Lesebuch, obere Stufe. 
Deklamationsübungen. Alle drei Wochen ein Aufsatz. — Dr. Meurer. 

Latein, 6 St. 

Wiederholung und Erweiterung der Kasuslehre; Gebrauch der Tempora nach der 
Grammatik von Meiring. Mündliche und schriftliche Übersetzung der entsprechenden 
Übungsstücke aus Meirings Übungsbuch für mittlere Klassen. Lektüre: Caes. bell. gall.*I. 
(mit Auswahl) u. IV. Buch. Ausgewählte Stücke aus Ovid nach Siebelis „Tirocinium 
Poeticum.“ Wöchentlich ein Pensum oder Extemporale. — Dr. Schmitz I. 

Französisch, 4 St. 

Die Lehre von den Präpositionen, der Konstruktion und dem Gebrauche der Zeiten 
und Moden. (Plötz, Schulgrammatik L. 35 bis L. 55). Lektüre aus Herrigs ,,Preraiferes 
lectures.“ Ferner wurde gelesen Galland Histoire d’Ali Baba. Memorier- und Sprech- 
übungen im Anschluß an die Lektüre. Wöchentlich ein Pensum, Diktat oder Extem- 
porale. — Der Ordinarius. 

Englisch, 4 St. 

Das Pensum der Unter-Tertia wurde repetiert. Die Elementarstufe Plates wurde 
ganz durchgenommen. Mehrere Lesestücke wurden übersetzt und zurückübersetzt. 
Ferner wurde gelesen Scott Tales of a Grand Father. Memorier- und Sprechübungen. 
Synonyma. Wöchentlich ein Pensum, Diktat oder Extemporale. — Der Ordinarius. 

Geschichte, 3 St. 

Die deutsche Geschichte mit besonderer Berücksichtigung der brandenburgisch- 
preufeischen Geschichte' vom Beginn des 30jährigen Krieges bis zum Jahre 1871. 
(Pütz, Grundriss). — Dr. Spölgen. 

Geographie, 1 St. 

Ost-Europa, Nordwest-Europa, Süd-Europa. (Daniel Leitfaden). — Dr. Spölgen. 
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Naturbeschreibung:, 2 St. 

1. Tertial: Das natürliche Pflanzensystem und Pflanzenbestimmungen. 

2. Tertial: Die efsbaren und giftigen Pilze der Umgegend. 

3. Tertial: Eingehende Besprechung der Organe des menschlichen Körpers. — 
Onstein. 

Mathematik, 5 St. 

Kursorische Wiederholung des Lehrpensums der Untertertia. Von den Ähnlichkeits- 
sätzen bis zum Schlüsse der Planimetrie. — Die Lehre von den Proportionen. Die 
Gleichungen 1. Grades mit einer und mit mehreren Unbekannten (Heis, Algebra). — 
Engels. 

Zeichnen, 2 St. 

Gesichtsteile und Teile des menschlichen Körpers. Ornamente mit ihren Schatten. 
Tiere und Landschaften. Maschinenzeichnern — Lambris. 


Unter-Tertia. 

Ordinarius: Dr. Greve. 

Katholische Religionslehre, 2 St. 

Begriff und Einteilung der Religion. Die Quellen der geoffen barten Religion. 
Von dem Wesen und den Eigenschaften Gottes. Die Dogmen von der h. Dreifaltigkeit, 
von der Weltschöpfung, Welterlösung und Weltregierung. Der Glaubenssatz von der 
Erlösung, die Person des Erlösers. (Dubelman, Leitfaden I.) — Dr. Degen. 

Evangelische Religionslehre, 2 St. 

Biblische Geschichten des A. und N. Testamentes im Anschlufs an die Lektüre 
der betreffenden Abschnitte der h. Schrift. Katechismus. Kirchenlieder. Psalmen. 
Sprüche. — Dr. Nelson. 

Deutsch, 3 St. 

Wiederholung und Beendigung der Lehre von dem Satze und der Interpunktion. 
Lektüre und Erklärung prosaischer Musterstücke und leichterer Balladen und Romanzen 
aus Kehreins Lesebuch, obere Stufe. Memorier- und Deklamationsübungen. Alle 3 
Wochen ein Aufsatz. — Der Ordinarius. 

Latein, 6 St. 

Wiederholung der unregelmäfsigen Verba; die Lehre von der Übereinstimmung 
der Satzteile, von den Fragesätzen und dem Gebrauche der Casus. Mündliche und 
schriftliche Übersetzung der entsprechenden Übungsstücke aus Meirings Übungsbuch 
für mittlere Klassen. 

Lektüre: Nepos: Aristides, Pausanias, Cimon. Caes. bell. gall. I, cap. 1 — 6. II, 
1 — 10. Ausgewählte Abschnitte aus Siebelis „Tirociniura.“ Lehre vom Hexameter 
und Pentameter im Anschlufs an die Lektüre. Wöchentlich ein Pensum oder Extem- 
porale. — Der Ordinarius. 
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Französisch, 4 St. 

Aus der Schulgrammatik von Plötz wurden Lekt. 15 bis Lekt. 35 durchgenommen. 
Lektüre und Memorierübungen aus Herrigs »Premiöres lectures«. Wöchentlich ein 
Pensum, Diktat oder Extemporale. — Komp. 

Englisch, 4 St. 

Einübung der Aussprache. Die Elementarstufe von Plate wurde bis Lekt. 45 
durchgenommen. Verschiedene Lesestücke wurden übersetzt und retrovertiert, einige 
wurden memoriert. Sprechübungen. Wöchentlich ein Pensum, Diktat oder Extemporale. 
— Komp. 

Geschichte, 3 St. 

Geschichte der Deutschen von den ältesten Zeiten bis zum 30jährigen Kriege. 
Geographie im Anschlüsse an die Geschichte. (Pütz, Grundrifs). — Der Ordinarius. 

Geographie, 1 St. 

Mittel-Europa. (Daniel, Leitfaden). — Im 1. und 2. Tertial H eckin g, im 3. 
Tertial Dr. Spölgen. 

Naturbeschreibung, 2 St. 

Im 1. und 2. Tertial: Das Linnöische System. Diejenigen natürlichen Pflanzen- 
familien, welche einzelnen Klassen oder Ordnungen des Linnöischen Systems ent- 
sprechen. Blütenstände. Pflanzenbestimmungen. (Förster, „Flora“). 

Im 3. Tertial: Die wirbellosen Tiere mit besonderer Berücksichtigung der 

Gliedertiere. 

Geometrie, 2 St. 

Wiederholung des Quarta-Pensums. Die Lehre vom Kreise, von den regulären 
Polygonen und von der Flächengleichheit geradliniger Figuren. Konstruktions- Aufgaben. 
(Spieker). — Prof. Dr. Lieck. 

Algebra, 2 St. ' 

Wiederholung des Quarta-Pensums. Null und negative Zahlen. Teilbarkeit und 
Zerlegung von Zahlen und algebraischen Ausdrücken. Gleichungen ersten Grades mit 
einer Unbekannten. (Heils). — Prof. Dr. Lieck. 

Rechnen, 1 St. 

Allgemeine Rechnung mit Prozenten. Zinsrechnung. Rabattrechnung. Mischungs- 
und Verteilungs-Rechnung. Wiederholungen (Schellen). — On stein. 

Zeichnen, 2 St. 

Folge des Projektionszeichnens. Holzkörper und Gipse mit ihren Schatten. Or- 
namente, Baumstudien, Zeichnen mit der Feder (in chinesischer Tusche), Lavieren und 
Farbenübungen, — Lambris. 
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Quarta. 

Ordinarius: Dr. Schmitz. 

Katholische Religionslehre, 2 St. 

Wiederholung der Lehre von der Kirche und dem heiligen Geiste. Die Lehre 
von der Gnade und den Gnadenmitteln im allgemeinen, die sieben Sakramente, die 
Sakramentallen und das Gebet nach dem Katechismus für die Erzdiözese Köln. Aus 
der biblischen Geschichte ausgewählte Abschnitte aus dem Leben und der Leidens- 

f. uv u 80W ! e aus /* er beschichte der ersten Kirche. Erklärung der wichtigsten 

irc ic en Ceremomen. Einzelne Kirchenlieder wurden auswendig gelernt. — Dr Degen. 

Evangelisebe^Religionslehre, 2 St. 

Biblische Geschichten des A. und N. T. Katechismus. Kirchenlieder. Psalmen 
Spruche. — Dr. Nelson. 

Deutsch, 3 St. 

Orthographische Übungen. Wiederholung und Fortsetzung der Satzlehre bis zum 
> a zge ge. le Interpunktion. Die Präpositionen und Konjunktionen. Elemente &er 
ers e re. ahlreiche Übungen im Lesen, Wiedererzählen und Deklamieren (Kehreii^ß 
Lesebuch, untere Stufe). Alle 14 Tage ein Aufsatz. - Der Ordinarius \ 

Latein, 7 St. y 

Wiederholung der regelmäfsigen Formenlehre. Einübung der unregelmäßigen 
Verba, Anomala und Defektiva (Meiring, §§ 235-306). Lehre von den Adverbien 
rapositionen, Konjunktionen. Einübung des acc. c. inf. und des abl. absol. Die 
Casuslehre bis zum Dativ. Übersetzen der entsprechenden Stücke aus Meirings Übungs- 
buch für untere und mittlere Klassen. Lektüre aus Nepos. Pausanias; Aristides. 
Wöchentlich ein Pensum oder Extemporale. — Der Ordinarius. 

Französisch, 5 St. 

Repetition der Lekt. 1—54 in Plötz Elementarbuch. Die Konjugationen, das 
pronom personel und das participe passö (Plötz, Lekt. 55—84). Einübung der un- 
regelmäßigen Verba (Plötz Schulgrammatik, Lekt. 1—15). Seit Weihnachten Lektüre 
aus Herngs »Premiöres lectures«. Sprechübungen im Anschluß an die Lektüre 
Wöchentlich ein Pensum oder Extemporale. — Komp. 

Geschichte, 3 St. 

Geschichte der Griechen bis zum Tode Alexanders des Großen. Geschichte der 
Römer bis zur Schlacht bei Actium (Pütz, Grundriß). — Dr. Meurer. 

Geographie, 1 St. 

Elemente der mathematischen und physikalischen Geographie. Die außereuropäischen 
Erdteile (Daniel). — Der Ordinarius. 

Naturbeschreibung, 2 St. 

Im 1. Tertial: Botanik: Übungen im Bestimmen von Pflanzen nach dem Linnöischen 
System und vergleichende Pflanzenbeschreibungen. 
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Im 2. und 3. Tertial: Zoologie: Beschreibung von Tieren und Vergleichung von 
Arten, Gattungen und Familien, die zu einer Ordnung gehören. — Onstein. 

Geometrie, 2 St. 

Vorbegriffe. Die Lehre von den Winkeln und den Parallelen. Dreiecksätze. 
Fundamentalaufgaben und leichtere Konstruktionsaufgabeu (Spieker). — Onstein. 

Rechnen, 3 St. 

Wiederholung des Pensums der Quiuta. Einfacher und zusammengesetzter Dreisatz 
in Brüchen und Dezimalbrüchen. Allgemeine Rechnung mit Prozenten. Zinsrechnung. 
Rabattrechnung. Mischungs- und Verteilungsrechnung (Schellen). — Onstein. 

Zeichnen, 2 St. 

Geometrisches Zeichnen. Linearzeichnen, Ornamente, Lavieren, Farbenübungen. — 
Lambris. 


Quinta. 

Ordinarius: Dr. Spölgen. 

Katholische Religionslehre, 2 St. 

Die Lehre von den Geboten im allgemeinen, von den zehn Geboten Gottes und 
den fünf Kirchen geboten im besondern. Von der Tugend und der Sünde, nach dem 
Katechismus für die Erzdiözese Köln. Aus der biblischen Geschichte des N. T. die 
wichtigsten Lektionen über das Leben Jesu und sein öffentliches Wirken bis zum 
dritten Osterfeste (Schuster, Bibi. Geschichte). Die Bedeutung des liturgischen Jahres 
und seiner einfachen Feste wurde bei Gelegenheit der betreffenden Feste besprochen. 
Dr. Degen. 

Evangelische Religionslehre, 2 St. (komb. mit VI.) 

Biblische Geschichten des Neuen Testamentes. Katechismus. Kirchenlieder. 3 
Psalmen. Sprüche. — Dr. Nelson. 

Deutsch, 3 St. 

Einübung der Orthographie und Interpunktion. Der einfach erweiterte Satz und 
die Satzverbindung. Die Lehre von dem Zeitworte und von den Präpositionen. Lesen 
und Erklären prosaischer und poetischer Musterstücke (Kehreins Lesebuch, untere 
Stufe). Übungen im Nacherzählen und Deklamieren. Alle 14 Tage ein Aufsatz. — 
Der Ordinarius. 

Latein, 7 St. 

Wiederholung und Beendigung der regelmäfsigen Formenlehre. Die unregelmäßige 
Deklination. Einübung der unregelmäßigen Verba, der Anömala und Defectiva. Münd- 
liches und schriftliches Übersetzen der entsprechenden Übungsstücke aus Meirings 
Übungsbuch für die unteren Klassen I und II. Wöchentlich eiu Pensum oder ein 
Extemporale. — Der Ordinarius. 
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Französisch, 5 St. 

Die Aussprache, Deklination, Konjugation von avoir und ötre, die Komparation, 
Zahlwörter und Pronomia nach dem Elementarbuch von Plötz (Lekt. 1 — 60). Kleinere 
Sprechübungen. Wöchentlich ein Pensum, Dictöe oder Extemporale. — Der Ordinari us. 

Geschichte, 1 St. 

Biographische Darstellungen aus der griechischen, römischen und deutschen Ge- 
schichte. — Der Ordinarius. 

Geographie, 2 St. 

Die fünf Erdteile im allgemeinen. Deutschland. — Dr. M eurer. 

Naturbeschreibung, 2 St. 

1. Tertial. Botanik: Pflanzenbeschreibungen mit systematischer Zusammenstellung 
der Erläuterungen. Das Linnösche System. 

2. und 3. Tertial. Zoologie: Beschreibung einzelner Tiere aus den verschiedenen 
Klassen des Tierreichs und Vergleichung von Arten und Gattungen, die zu einer 
Familie gehören. — On stein. 

Rechnen, 3 St. 

Wiederholung der gemeinen Bruchrechnung. Deciraalbruchrechnung. Einfacher 
und zusammengesetzter Dreisatz in ganzen Zahlen. — Wimmers. 

Zeichnen geometrischer Figuren. 1. St. — Winrmers. 

Zeichnen, 2 St. 

Ornamentale Flächenformen. — Lambris. 

Schreiben, 2 St. 

Die deutschen und die lateinischen Buchstaben und ihre Anwendung in Wörtern 
und Sätzen. — Seulen. 

Sexta. 

Ordinarius: Dr. Meurer. 

Katholische Religionslehre, 3 St. 

1. Beligionslehre, 2 St. Unterricht über das Sakrament der Bufee. Einübung 
der wichtigsten Gebete. Vom Ziel und Ende des Menschen, von dem Glauben und 
seinen Eigenschaften. Erklärung der zwölf Artikel des apostolischen Glaubensbekennt- 
nisses nach dem Katechismus für die Erzdiöcese Köln. 

2. Biblische Geschichte, 1 St. Aus der biblischen Geschichte des A. T.: Die 
Urgeschichte, die Geschichte der Patriarchen, die Gesetzgebung auf Sinai und der 
Zug durch die Wüste. Einzelnes aus der Geschichte der Richter und Könige (Schuster, 
Biblische Geschichte). 

Bei Gelegenheit der grofsen Kirchenfeste wurden die Schüler in die Bedeutung 
des Kirchenjahres eingeführt. — Dr. Degen. 
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Evangelische Religionslehre, 3 St. 

1. Religionslehre, 2 St. (komb. mit Quinta.) 

2. Biblische Geschichte, 1 St. Bibi. Geschichten des A. Testamentes. — Dr. Nelson. 

Deutsch, 3 St. 

Die wichtigsten Regeln der Orthographie. Die Wortarten und die Lehre von dem 
einfachen Satze. Lesen und Erklären prosaischer und poetischer Musterstücke (Kehreins 
Lesebuch, untere Stufe). Übungen im Nacherzählen und Deklamieren. Wöchentlich 
ein Diktat oder ein Aufsatz. — Der Ordinarius. 

Lateiu, 8 St. 

Die regelmäßige Formenlehre bis zu den Deponentien nach der Grammatik und 
dem Übungsbuche von Meiring. Wöchentlich ein Pensum oder ein Extemporale. — 
Der Ordinarius. 

Geschichte, 1 St. 

Griechische, römische und deutsche Sagen. — Der Ordinarius. 

Geographie, 2 St. 

Die notwendigsten Grundbegriffe aus der mathematischen und physikalischen 
Geographie. Die Rheinprovinz, insbesondere der Regierungsbezirk Aachen. — Der 
Ordinarius. 

Naturbeschreibung, 2 St. 

1. Tertial. Botanik: Pflanzen beschreibungen und Einübung der morphologischen 
Grundbegriffe. 

2. und 3. Tertial. Zoologie: Beschreibung einzelner, meist schon bekannter Tiere 
aus den verschiedenen Klassen des Tierreichs. — Onstein. 

Rechnen, 5 St. 

Die vier Grundrechnungen mit ganzen unbenannten und benannten Zahlen. Teil- 
barkeit der Zahlen. Aufsuchen des gröfsten Teilers und des kleinsten Vielfachen von 
mehreren Zahlen. Das metrische System. Die vier Grundrechnungen mit gemeinen 
Brüchen. Resolution und Reduktion (Schellen). — Pschmadt. 

Zeichnen, 2 St. 

Einfache grad- und krummlinige Formen und Figuren, welche auf dem Quadrat 
und dem Kreis beruhen. Freihandzeichnen. — Lambris. 

Schreiben, 2 St. 

Die deutschen und die lateinischen Buchstaben und ihre Anwendung in Wörtern. 
S e u 1 e n. 


Jüdischer Religionsunterricht. 

Sekunda kombiniert mit Tertia, 1 St. Geschichte der Juden: Von 

Maimonides bis zur Ausweisung der Juden aus Spanien; von der Rückkehr aus dem 
babylonischen Exil bis zum Abschluß der Mischnah (200 n. Chr.). 
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Obersekunda kombiniert mit Untersekunda, 1 St. Bibelkunde: Allgemeine Ein- 
leitung in die Bibel, Lektüre und Erläuterung des Pentateuch mit besonderer Berück- 
sichtigung der 10 Worte und Moralgesetze. 

Obertertia kombiniert mit Untertertia, 1 St. Die Liturgie für Sabbat und Fest- 
tage wurde übersetzt und erläutert. 

Quarta kombiniert mit Quinta und Sexta, 1 St. Biblische Geschichte. Vom 
Auszug aus Egypten bis zum Schlufs. 

Quarta, 1 St. Die wichtigsten täglichen und Sabbat-Gebete wurden übersetzt und 
erklärt. — Rabbiner Dr. Jaulus. 


Technischer Unterricht. 

a) Turnen. Die Schüler waren in 4 Abteilungen gegliedert. Die beiden ersten Ab- 
teilungen (I — II b; lila — Illb) übten in wöchentlich je 2 Stunden, die dritte (IV und V) im 
Sommer in 2 Stunden, im Winter in 1 Stunde, die letzte (VI) in 1 Stunde. Das Gerätturnen 
fand in der städtischen Turnhalle statt' während die Freiübungen in der Regel auf 
dem Schulhofe im unmittelbaren Anschlufs an den Unterricht abgehalten wurden. 17 
Schüler waren während des ganzen Schuljahres vom Turnen entbunden, darunter 3 
wegen weiten Schulweges, 7 Schüler nahmen nur an den Freiübungen teil. Aufser- 
dem mussten 11 Schüler für kürzere oder längere Zeit von der Teilnahme an den 
Turnübungen befreit werden. — On stein. 

Die engere Konferenz für das Turnen besteht aus den ordentlichen Lehrern Onstein, 
Schmitz II., den Oberlehrern Professor Dr. Lieck, Professor Dr. Sieberger und dem 
Direktor. 

b) Gesang. Die Schüler wurden in 2 Abteilungen unterrichtet. In der unteren 
Abteilung wurde der Elementar-Unterricht erteilt und dabei das Liederbuch von 
Gustav Damm gebraucht. 1 St. Die obere nach Stimmen getrennte Abteilung übte 
Lieder und Chöre ein nach »Stein’s Gesangbuch für gemischten Chor«. 4 St. Bei 
Schulfeierlichkeiten vierstimmiger Gesang. Für den Gesang bei dem katholischen 
Schulgottesdienst wurden Lieder und Psalmen aus »Dr. Degen und Boeckeler’s Gebet- 
und Gesangbuch für höhere Schulen« eingeübt; auch wurden vierstimmige Gesänge, 
a capella, aufgefuhrt. 1 St. — Prof. Wenigmann. 

c) Zeichnen. Die Schüler wurden in je 2 Stunden nach Klassen gesondert unter- 
richtet. Die drei oberen Klassen waren kombiniert. Das Nähere über den Unterricht 
in den einzelnen Klassen ist bereits mitgeteilt worden. — Lambris. 

d) Schreiben. In Sexta und Quinta je 2 St. — Seulen. 
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Realgymnasial-Vorschule. 

I. Klasse. 

Ordinarius: Herr Pschmadt. 

1. Abteilung, 

Rellgionslehre, 2 St. a) die Lehre vom Glauben und von den hl. Sakramenten, insbesondere 
vom Bufssakrament zur Vorbereitung auf die Beichte, nach dem kleinen Diöcesan- 
katechismus; ausgewählte Lektionen aus dem N. T. — Dr. Schmitz I. b) Aus- 
gewählte Lektionen aus dem A. T. 1 St. — Der Ordinarius. 

Deutsch. a) Lesen: Die schwierigeren Lesestücke aus dem Lesebuche für Mittelklassen von 
P. J. Büscher. Übungen im Vortragen von Gedichten. 4 St. b) Rechtschreibung: 
Die wesentlichsten Schwierigkeiten der deutschen Rechtschreibung wurden eingehend 
behandelt. 4 St. c) Sprachlehre: Die Wortarten, die Deklination und Konjugation; 
das Notwendigste aus der Lehre vom nackten und vom erweiterten einfachen Satze. 
4 St. — Der Ordinarius. 

Rechnen, a) Kopfrechnen: Die vier Species im Zahlenkreise bis 1000 (einstelliger Multiplikator 
und Divisor), b) Schriftrechnen: Die Operationen des Schriftrechuens mit unbenannten 
und mit benannten ganzen Zahlen im unbegrenzten Zahlenraume (Richter und Grö- 
nings II.). 5 St. — Der Ordinarius. 

Heimatkunde. Die geographischen Grundbegriffe. Die Stadt Aachen; der Regierungsbezirk; 
die Rheinprovinz. 1 St. — Wimmers. 

Schreiben, 2 St. | 

Zeichnen, 1 St. ( Der Ordinarius. 

Gesang, 2/2 st. 1 
Turnen, 2/2 st. } Wlmmers - 


2 . Abteilung. 


Religionslehre: kombiniert mit der 1. Abteilung. 

Deutsch, a) Lesen: Leichtere Lesestücke aus Büschers Lesebuch für Mittelklassen. Dekla- 
mationsübungen, 4 St. b) Rechtschreibung: Die Schreibung des Hauptwortes. Die 
Schärfung; die Dehnung. Wortgruppen mit gleichen An- und Auslauten. 3 St. 
c) Sprachlehre: Kenntnis der Begriffs Wörter, des Artikels und der persönlichen Für- 
wörter. 2 St. — Der Ordinarius. 

Rechnen. Die vier Species im Zahlenkreise bis 200 (Richter und Grönings II.). 5 St. — 

Der Ordinarius. 


Schreiben, .2 st. 
Gesang, 2/2 st. 
Tarnen, 2/2 St. 


kombiniert mit der 1. Abteilung. 
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II. Klasse. 

Ordinarius: Herr Wimmere. 

Religionslehre. a) Einübung und Erklärung der gewöhnlichsten Gebete; die einfachsten 
Glaubenswahrheiten. 1 St. — Dr. Schmitz I. b) Biblische Geschichte: Leichtere 
Erzählungen aus dem A. und N. Testamente. 2 St. — Dr. Schmitz I und der 
Ordinarius. 

D6UtSCh. a) Anschauungsunterricht: Der Stoff zu den Anschauungsübungen wurde dem An- 
schauungskreise der Schüler entnommen (Bilder von Schreiber, Schumacher und Hölzel). 
2 St. b) Schreiben und Lesen: Der Inhalt der Fibel und des ersten Lesebüchleins 
von Büscher. 6 St. — Der Ordinarius. 

Rechnen. Addieren und Subtrahieren einstelliger Zahlen im Zahlenkreise bis 100 (Richter 
und Grönings). 5 St. — Der Ordinarius. 

Schreiben, 2 St. — Der Ordinarius. 

Gesang, 2/2 St. I .. . , , T 

_ ? kombiniert mit der I. Klasse. 

Tarnen, 2/2 St. J 


II. Verfügungen der Vorgesetzten Behörden. 

1. Ein Ministerialerlafs vom 25. Februar 1887, mitgeteilt durch Verfügung des 
Königlichen Provinzial-Schulkollegiums vom 15. April, bestimmt, dafe im Schulunterrichte das 
Ries Papier künftig zu 1000 Bogen gerechnet werden soll, und dafs bei der Prüfung von 
Rechenbüchern für die Aufnahme dieses neuen Zählungsmodus Sorge zu tragen sei. 

2. Durch Ministerialerlafs vom 2. April 1887, mitgeteilt durch Verfügung des 
Königlichen Provinzial-Schulkollegiums vom 19. April, wird angeordnet, dals in der Angabe 
der Heimatsverhältnisse der Schüler in den statistischen Nachrichten alle Nichtpreufsen, auch 
wenn sie am Schulorte ihren Wohnsitz haben, als Ausländer aufzuführen sind. In Bezug auf 
die Trennung der Inländer »aus dem Schulort« und »von auswärts« wird bestimmt, dafs 
hierfür der Wohnort der Eltern, bezw. des Vaters und nach dessen Tode der Mutter, oder 
bei einem pflegeelterlichen Verhältnis der Wohnort der Pflegeeltern mafsgebend ist. 

3. Ein Ministerialerlafs vom 27. Mai 1887, mitgeteilt durch Verfügung des König- 
lichen Provinzial-Schulkollegiums vom 18. Juni, macht es den höheren Lehranstalten zur 
Pflicht, der sorgfältigen Erhaltung der in ihren Sammlungen etwa vorhandenen früh- und 
vorgeschichtlichen Altertümer, wie Stein-, Bronze- und Eisengeräte, Urnen u. s. w. besondere 
Aufmerksamkeit zuzuwenden. 

4. Durch Verfügung des Königlichen Provinzial-Schulkollegiums vom 3. Dezember 
1887 wird die Einführung des Leitfadens für die deutsche Sprachlehre und der 1. und 2. Ab- 
teilung des deutschen Lesebuches von Dr. J. Buschmann genehmigt. Letzteres soll von Ostern 
ds. Js. ab, und zwar succes&ive von Sexta bezw. Untertertia ab in Gebrauch genommen werden. 
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5. Einzelne Außführungsbestimmungen zu der neuen wissenschaftlichen Prüfungs- 
ordnung bilden den Inhalt eines Ministerialerlasses vom 31. Dezember 1887, mitgeteilt durch 
Verfügung des Königlichen Provinzial-Schulkollegiums vom 11. Januar 1888. 

Nach einem Ministerialerlasse vom 12. Januar 1888, mitgeteilt durch Verfügung des 
Königlichen Provinzial-Schulkollegiums vom 24. Januar, ist es im Interesse der Ausbildung 
der Kandidaten nicht zu empfehlen, dieselben während des Probejahres 2 Semester hinter- 
einander und wohl gar in derselben Klasse mit demselben Unterricht zu betrauen; es soll 
vielmehr den Kandidaten Gelegenheit gegeben werden, in mehr als einem Fache während des 
Probejahres zu unterrichten. 


III. Chronik. 

Der Unterricht des Schuljahres 1887/88 begann Montag den 23. April, nachdem 
am 21. April die Aufnahme-Prüfungen stattgefunden hatten. 

Mit Beginn des Schuljahres schied der kommissarische Lehrer Dr. Printzen aus dem 
Lehrerkollegium aus, um eine wissenschaftliche Hülfslehrerstelle an dem Progymnasium mit 
vollberechtigten Realparallelklassen zu Eschweiler zu übernehmen. An seine Stelle trat als 
ordentlicher Lehrer der Kandidat des höheren Schulamts Heinrich Komp*), bisher wissen- 
schaftlicher Hülfslehrer an dem Gymnasium mit Realparallelklassen zu München-Gladbach. 

Der Kandidat des höheren Schulamts Klemens Utsch, welcher das vorschriftsmäfsige 
Probejahr mit dem Schlüsse des vorigen Schuljahrs vollendet hatte, erbat und erhielt vom 
Königlichen Provimial-Schulkollegium die Erlaubnis, seine unterrichtliche Thätigkeit an der 
Schule fortzusetzen. 

Gleichzeitig verliefsen die Kandidaten des höheren Schulamts Dr. EfFer und Dr. Schür- 
meyer die Anstalt, an der sie nach Beendigung ihres Probejahres (Herbst 1888), ihrem Wunsche 
entsprechend, mit Genehmigung des Königlichen Provinzial-Schulkollegiums weiter beschäftigt 
worden waren. Beide übernahmen eine wissenschaftliche Hülfslehrerstelle, ersterer an dem 
Realprogymnasium zu Eupen, letzterer an der Realschule zu Crefeld. 

Durch Verfügung des Königlichen Provinzial-Schulkollegiums vom 4. Juni wurde der 
Kandidat des höheren Schulamts Lessenich zur Stellvertretung eines erkrankten Lehrers an 


Derselbe teilt über seinen Lebens- und Bildungsgang folgendes mit: 

Heinrich Komp, geb. den 28. April 1858 zu Großbüllesheim, Regierungsbez. Köln, kath. Kon- 
fession, besuchte die höhere Schule zu Euskirchen und das Gymnasium zu Münstereifel, an welchem er 
Herbst 1877 das Zeugnis der Reife erhielt. Von Michaelis 1876 — 1881 studierte er an der Universität Bonn, 
wo er im März 1882 die Staatsprüfung bestand. Ostern 1882 wurde er als Probekandidat und wissenschaft- 
licher Hülfslehrer dem Gymnasium in Crefeld überwiesen. Er verliefe diese Anstalt Ostern 1884, um eine 
Stelle als Erzieher in Mailand zu übernehmen, und hielt sich bis Ostern 1885 in verschiedenen Städten 
Italiens und Frankreichs auf. Von Ostern 1885 bis Ostern 1887 war er als Hülfslehrer am Gymnasium in 
M.Gladbach beschäftigt 
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das Gymnasium zu Trier berufen. Derselbe kehrte erst mit dem Beginn des Winter-Semesters 
an die diesseitige Anstalt zurück. Den ihm übertragenen physikalischen Unterricht in Ober- 
Sekunda hatte bis dahin der Kandidat des höheren Schulamts Hecking übernommen. 

Ara 26. Juni führte der katholische Religionslehrer, Oberlehrer Dr. Degen, 29 von 
ihm dazu vorbereitete Schüler in der Pfarrkirche von St. Foilan zur ersten h. Communion. 

Die Herbstferien dauerten vom 20. August bis zum 26. September. 

Am 22. September starb der frühere, langjährige Direktor der Anstalt, der Geheime 
Regierungsrat Direktor a. D. Professor Dr. Hilgers, Ritter des Kronen-Ordens 3. Klasse. 
Der Hingeschiedene war geboren zu Köln am 12. November 1806. Seine wissenschaftliche 
Vorbildung erhielt er an dem damals so genannten Karmeliter-Kollegium und Jesuiten- 
Gyronasium seiner Vaterstadt. In den Jahren 1825 — 1828 studierte er auf der Universität 
Bonn Philologie und Geschichte und bestand daselbst im März 1829 die Prüfung pro fac. 
doc. Ostern 1829 trat er als Probekandidat an dem katholischen Gymnasium an Marzellen 
zu Köln ein, an welchem er dann bis Ostern 1832 beschäftigt blieb. Nachdem er darauf 
mehrere Jahre in Frankreich und England eifrigen Studien obgelegen hatte, um sich theoretisch 
und praktisch in den neueren Sprachen weiter zu bilden, übernahm er Herbst 1835 eine 
ordentliche Lehrstelle an der Ostern desselben Jahres neu gegründeten höheren Bürgerschule 
hierselbst. Dieser blieb fortan seine ganze Thätigkeit gewidmet. Im November 1842 wurde 
er zum Oberlehrer befördert und Herbst 1855, nach dem unerwarteten Tode des hochverdienten 
Direktors Herrn Dr. Kribben, von dem Kuratorium und der Stadtverordneten-Versammlung ein- 
stimmig zum Direktor der Anstalt gewählt und als solcher von Sr. Majestät dem Könige 
durch Allerhöchsten Erlafs vom 18. Dezember 1861 bestätigt. Am 14. November 1883 trat 
er in den wohlverdienten Ruhestand, ein Schritt, zu welchem der berufstreue und arbeitseifrige 
Mann sich erst dann hatte entschliefsen können, als das Alter und zunehmende Körper- 
schwäche ihn gebieterisch daran mahnten, dafs er sich der schweren Arbeit, die auf ihm 
lastete, ohne ernste Gefahr für sein Leben nicht länger mehr unterziehen könne. 

Die vortrefflichen Charakter-Eigenschaften des Verewigten und seine grofsen Verdienste 
um die Anstalt, der er im wahren Sinne des Wortes seine ganze Lebenskraft gewidmet hat, 
und deren beständiges Emporblühen nicht am wenigsten sein Werk ist, sind schon wiederholt 
an dieser Stelle rühmend hervorgehoben worden.*) Es möge daher hier die kurze Bemerkung 
genügen, dafs er sich als Mensch, als Lehrer und als Direktor das höchste Lob verdient hat 
und würdig ist, den jüngeren Generationen als nachahmenswertes Vorbild hingestellt zu werden. 

Es gereicht dem Berichterstatter zu besonderer Genugthuung, sagen zu können, dafs 
die hohe und edle Persönlichkeit des Verstorbenen und seine ausgezeichneten Leistungen schon 
frühzeitig volle Würdigung und Anerkennung gefunden haben. Bei den Lehrern, den Schülern, 
deren Eltern und überhaupt bei allen, die ihm näher zu treten das Glück hatten, genofs er 
allezeit die grölste Hochachtung und Verehrung, die bei einzelnen Gelegenheiten in ganz 
besonders schöner und glänzender Weise zum Ausdruck kamen. Die staatlichen Behörden 


•) Cfr. Programm 1884, p. 1—3 u. 24; Programm 1886, p. VI f. 
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gaben ihm wiederholt durch überaus ehrenvolle, zum Teil seltene Auszeichnungen zu erkennen, 
wie sehr sie seine grolse Pflichttreue und sein verdienstliches Wirken zu schätzen wufsten. 
Durch den Minister der geistlichen, Unterrichts- und Medizinal- Angelegenheiten, Herrn von 
Raumer, Excellenz, wurde ihm unter dem 27. April 1855 mit Rücksicht auf seine erfolgreiche 
amtliche Wirksamkeit und einige von ihm gelieferte gründliche Abhandlungen das Prädikat 
eines Professors beigelegt. Bei der Feier des Krönungs- und Ordensfestes am 21. Januar 
1881 wurde er von Sr. Majestät dem Kaiser und Könige durch die Verleihung des Kronen- 
Ordens 3. Klasse ausgezeichnet. Am 9. Oktober 1883 endlich, wenige Wochen bevor er sein 
Amt als Leiter* des Realgymnasiums niederlegte, wurde dem freudig Überraschten von dem 
unvergefslichen Königlichen Provinzial-Schulrat Dr. Vogt, der zu diesem Zwecke besonders 
nach Aachen herübergekommen war, vor versammelten Lehrern und Schülern eröffnet, dafs 
Seine Majestät unser Allergnädigster Kaiser und König, um die aufserordentlichen Verdienste 
des Nestors unter den Direktoren Rheinlands auch in aufserordentlicher Weise auszuzeichnen, 
geruht habe, demselben durch Patent vom 18. September ds. Js. den Charakter eines Geheimen 
Regierungsrats zu verleihen, eine Auszeichnung, wie sie bis dahin wohl nur wenigen Schul- 
männern zu Teil geworden war. Auch die städtische Verwaltung liefs es an ebenso deutlichen 
wie schönen Beweisen ihrer besonderen Anerkennung nicht fehlen. Bei seinem Übertritte in 
den Ruhestand wurde ihm von der Stadtverordneten- Versammlung einstimmig das volle Gehalt 
als Pension zugesprochen, und an dem Tage, an welchem er endgültig von der Schule Abschied 
nahm, gab der Herr Bürgermeister Fleuster als Vertreter der städtischen Verwaltung der 
vollsten Zufriedenheit mit seinem Wirken und dem lebhaften, allgemeinen Bedauern über die 
Notwendigkeit seines Austrittes in den ehrenvollsten Worten Ausdruck.*) 

Der allen aus dem Herzen gesprochene Wunsch, mit welchem Herr Bürgermeister 
Fleuster damals seine warme Ansprache schlofs, dafs uns der Scheidende noch viele Jahre erhalten 
bleiben und seines Ruhestandes in ungestörter geistiger und körperlicher Frische sich erfreuen 
möge, ging leider wenig in Erfüllung. Er hatte die schwere Last des Amtes zu lange auf 
seinen Schultern getragen und liefs nunmehr mit dem Amte selbst auch seine Lebenskraft 
und gleichsam seinen Lebensmut in der Schule zurück. Hatte er bis dahin jedermann durch 
eine für sein Alter allerdings seltene Rüstigkeit und geistige Frische in Erstaunen versetzt, 
so versetzte er jetzt seine Freunde und Verehier durch den raschen Verfall seiner Körper- 
kräfte bald in Schmerz und bange Furcht. Schon nach Jahresfrist sah er sich fast vollständig 
an das Zimmer gefesselt und gleichzeitig genötigt, den Verkehr mit der Aufsenwelt mehr und 
mehr zu beschränken. Geistig war er allerdings auch jetzt noch vom frühen Morgen bis zum 
späten Abend thätig und mit wichtigen Arbeiten über Shakespeare, seinen Liebliugsdichter, 
beschäftigt, die er leider nicht mehr zum Abschlüsse bringen sollte. Bald traten nämlich zu 
der zunehmenden Altersschwäche auch noch schwere körperliche Leiden hinzu, die ihn wieder- 
holt bis an den Rand des Grabes brachten, und die sich zuletzt so steigerten, dals der Tod 
schliefslich wie ein Erlöser erschien. Am 24. September geleiteten Lehrer und Schüler 
den teuren Verstorbenen zu seiner letzten Ruhestätte. Die aufserordentlich zahlreiche Be- 
teiligung an seiner Beerdigung legte noch einmal ein schönes Zeugnis dafür ab, wie grolse 


•) Cfr. Programm 1884, p. 1 u. 2. 
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Sympathien er sieh in den weitesten Kreisen der Bevölkerung erworben hatte. In der Ge- 
schichte der Anstalt wird sein Name stets mit hohen Ehren genannt werden. Die ihm 
unterstellt gewesenen Lehrer, seine Schüler und seine zahlreichen Verehrer und Freunde, die 
ihm während seines Lebens mit unerschütterlicher Liebe angehangen haben, werden ihm auch 
über das Grab hinaus ein treues und dankbares Andenken bewahren. Requiescat in pace! 

Der Kandidat des höheren Schulamts Clemens Utsch trat Anfang Oktober aus, um 
eine Hülfslehrerstelle an der Rektoratsschule in Herzogenrath zu übernehmen. 

Durch Diplom vom 17. November wurde dem Oberlehrer Nelson von der philosoph. 
Fakultät der Universität Tübingen der Grad eines »Doctor philos.« verliehen. Die eingereichte 
Dissertation hatte den Titel: Uber die Ethik des Hutcheson. 

Mit Beginn des 3. Tertials wurde der Kandidat des höheren Schulamts Hecking zur 
Stellvertretung eines erkrankten Lehrers an das Realgymnasium zu Duisburg berufen. Den 
von ihm bis dahin erteilten Unterricht übernahmen der Oberlehrer Dr. Spölgen (1 St. Geographie 
in III b) und der Kandidat des höheren Schulamts Lessenich (3 St. Physik in üb). 

Die Weihnachtsferien dauerten vom 23. Dezember 1887 bis zum 9. Januar 1888. 

Frau Marbaise-Hilgers von hier übersandte dem Berichterstatter am 12. Januar das 
Portrait ihres unlängst verstorbenen Vaters, des früheren Direktors der Anstalt, Herrn Prof. 
Dr. Hilgers*), als Geschenk für die Schule. Das Bild erhielt den ihm gebührenden Ehrenplatz 
in dem Konferenzzimmer der Anstalt. Der Geschenkgeberin sei auch an dieser Stelle der 
Dank des Lehrer-Kollegiums für die wertvolle, sinnige Gabe ausgesprochen. 

Am 15. Januar verlor die Anstalt den Schüler der Realgymnasial- Vorschule Johann 
Schienter aus Aachen durch den Tod. 

Sonntag den 29. Januar wohnten die katholischen Schüler in herkömmlicher Weise 
dem feierlichen Hochamte zum Gedächtnisse Karls des Grolsen in der Münsterkirche bei. 

Der 9. März war für unser Vaterland ein schwerer Tag, dessen Andenken keinem 
der Jetztlebenden leicht wieder entschwunden wird; er brachte uns die erschütternde Kunde 
von dem Tode unseres allgeliebten Herrschers, Sr. Majestät des Kaisers und Königs Wilhelm I. 
Sobald an der Wahrheit der Trauerbotschaft, welcher Glauben zu schenken sich das Herz 
anfangs sträubte, nicht mehr zu zweifeln war, teilte der Berichterstatter dieselbe den sofort 
in der Aula der Anstalt versammelten Schülern mit. Hierbei hob er zunächst die groCse 
Bedeutung, welche Kaiser Wilhelm I. für unser engeres und weiteres Vaterland und 
für die ganze europäische Welt erlangt hatte, noch einmal kurz hervor, woraus sich 
dann leicht die Gröfse des Verlustes für das preufsische und das ganze deutsche Volk 
und die geschichtliche Wichtigkeit des verhängnisvollen Tages folgern liels. Darauf machte 
er aufmerksam auf den jede menschlich fühlende Brust tief ergreifenden Gegensatz in dem 
Geschicke der erhabenen kaiserlichen Familie während der früheren Jahre und während der 


*) Cfr. p. 44 u. 45. 
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letzten Zeit bis zu der so plötzlich und so unerwartet hereingebrochenen Katastrophe und 
zeigte, wie dem greisen Heldenkaiser, nachdem er sich das Lorbeerreis des Siegers um die 
Stirne gewunden und den Ruhm des gröfsten und weisesten Herrschers unserer Tage gewonnen 
batte, nach so vielen Jahren eines stets mit demütigem Danke gegen Gott genossenen 
Glückes am Ende seines inhaltreichen Lebens noch die Dornenkrone des Märtyrers auf das 
Haupt gedrückt wurde, wohl nqr zu dem Zwecke, damit er um so sicherer die kostbare 
Siegespalme der ewigen Seligkeit zum Lohne für seine segensreiche irdische Thätigkeit erringen 
möge. Zum Schlüsse erklärte er es für eine heilige Pflicht eines jeden Preufsen und eines 
jeden Deutschen, sich in diescü Tagen schwerer Prüfung mit doppelter Liebe und Opferwillig- 
keit an das geliebte, ruhmreiche Herrscherhaus Hohenzollern anzuschliefsen. Diese Pflicht 
bat er die Schüler sich tief in ihre Herzen einzuprägen und für König und Vaterland jeder- 
zeit freudig mit Gut und Blut einzutreten. 

Am 20. März fand unter dem Vorsitze des Königl. Provinzial-Schulrats Dr. Deiters 
die mündliche Entlassungsprüfung der Abiturienten statt, nachdem die schriftlichen Arbeiten 
in der Zeit vom 21. bis 28. Januar incl. angefertigt worden waren. 

Am 22. März wurde in der Aula der Anstalt eine Gedächtnisfeier für Seine Majestät 
den hochseligen Kaiser Wilhelm abgehalten. Die Gedächtnisrede hielt der Berichterstatter. 
Der Schulfeier war eine kirchliche Feier in der Pfarrkirche von St. Foilan vorangegaugen. 

Der Gesundheitszustand der Schüler war während des ganzen Jahres recht befriedigend. 
Dagegen waren von den Lehrern mehrere durch Krankheit längere Zeit am Unterrichte ver- 
hindert. Ihre Vertretung wurde von den übrigen Kollegen bereitwillig übernommen, wobei 
sich, wie im vorigen Jahre, besonders die beiden Kandidaten des höheren Schulamts Engels 
und Lessenich um die Anstalt verdient machten. 

Die im letzten Programm auf Grund der seitherigen Erfahrung ausgesprochene Hoff- 
nung auf eine weitere günstige Entwickelung der Ostern 1886 eröffheten Vorschule hat sich 
vollauf erfüllt. Dieselbe wurde in diesem Jahre, dem zweiten ihres Bestehens, bereits von 
75 Schülern besucht; in der ersten Klasse wurde schon nahezu die zulässige Maximalzahl 
der Schüler erreicht. Diese rasche Zunahme der Frequenz der Vorschule zeigt deutlich, wie 
sehr die Gründung derselben den Wünschen weiter Kreise der hiesigen Bevölkerung ent- 
sprochen hat. Die von dem Kuratorium und der Stadtverordneten-Versaramlung zunächst 
provisorisch an die Vorschule berufenen Lehrer Pschmadt und Wimmers sind im Laufe des 
Schuljahres mit Genehmigung des Königlichen Provinzial-Schulkollegiums definitiv angestellt 
worden und sind somit dauernd für die Anstalt gewonnen. 
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IV. Statistische Mitteilungen. 


1. Frequenztabelle für das Schuljahr 1886/87. 

o 



_ 



A. Realgymnasium. 




B. Vorschule. 


Ia. 

ib. 

II». 

II b. 

lila. Illb. 

IV 

i v - 

VI. 

Sa. 

D 

2. 

1 Sa. 

1. Bestand am 1. Februar 1887 

1 ^ 7 

| 12 

14 

i 

1 34 

! 

40 

1 

42 

52 

! 13 

46 

1 290 

i 

40 

^ — 

^ 40 

2. ‘Abgang bis zum Schlafs des 
Schuljahres 1886/87 . . . 

7 

2 

i i 

! 

1*2 

2 

5 

5 

: 9 

5 

i 

48 

13 

i 

,13 

3. Zugang durch Versetzung zu 
Ostern 

7 

11 

14 

35 

! 31 

42 

28 

35 

9 

; 212 

— 

— 

! ~ 

4. Zugang durch Aufnahme zu 
Ostern 

— 


— 


l_L 

7 

3 

2 

35 

1 

49 

21 

14 

33 

5. Frequenz am Anfang des 
Schuljahres 1887/88 . . . 

7 

14 

16 

43 

B 






48 

14 

62 

6. Zugang im Sommer-Semester 

— 



— 


— 



2 

2 

2 

— 

2 

7. Abgang im Sommer-Semester 

— 

2 

! 

— 

8 

1 

3 

5 

4 

3 

26 

3 


3 

7a. Zugang durch Versetzung 
zu Michaelis 

2 

i 

— : 

__ 

i i 

— 

— 




— 

2 

B 


— 

8. Zugang durch Aufnahme zu 
Michaelis 


j 

I ~ ' i 

i i 

i 


1 

o 

— 

1 

5 

1 

i 

1 7 

9. Frequenz am Anfang des 
Winter-Semesters .... 

1 i 

9 S 

i 

10 . 

17 

n 

36 

52 

33 

39 

50 

281 

53 

15 

! 

: 68 

10. Zugang im Winter-Semester 

j 

— 1 

l _ ] 

i _ \ 

— 



— 

“ 

1 

1 

3 

1 ! 

i 

4 

11. Abgang im Winter-Semester 

— 

— 

— 


— 

1 

2 


1 

4 

2 

1 

2 

12. Frequenz am 1. Februar 1888 

9 

io ; 

i 

17 1 

35 

36 

51 

31 

39 , 

50 

278 

54 

16 

i 

r” 

70 

13. Durchschnittsalter am 1 .Febr. 
1888 

i 

187» 

177, 

16V» 

16 , 

14’/» 

137» 

' 107 ' 

1 12 

H'/o 


97, 

. 

77. 






Jahre 






Jahre. 
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2. Beliglons- und Heimatsverhältnisse der Schüler. 




A. 

Realgymnasium. 

6. Vorschule. 

i 

Katholische. 

Evangelische. 

i 

Dissidenten. | 

Juden. 

Einheimische. 

Auswärtige. 

Ausländer. 

Katholische. | 

Evangelische. 

Dissidenten. 

Juden. 

Einheimische. 

Auswärtige. 

Ausländer. 

I 1 




!! 1 


i 





1. Am Anfang des Sommer-Semesters h 

200 

67 


33 246 ; 19 5 

_ ! 

49 

12 — 

1 

48 

9 

5 

2. Am Anfang des Winter-Semesters j 

CO 

63 

— 

3t | 

i 

232 4 1 3 

1 i 

50 

14 — 

4 

54 

10 

4 

3. Am 1. Fobruar 1888 

18h 

62 

— 

31 

232. 42 4 

49 

17 — 

4 

55 

9 

6 


Das Zeugnis für den einjährigen Milit&irdienst haben erhalten Ostern 1887 : 26, 
Michaelis: 8. Davon sind zu einem praktischen Beruf abgegangen: Ostern 12, Michaelis 8. 


3. Übersicht über die Abiturienten. 


Namen. 

i 

Kon- Datum 

der 

fession. Gebnrt 

i 

i 

Geburtsort. 

i 

i Des 

Namen. 

Vaters 

Stand 
i und 

Wohnort. 

Ja 

am 
Real- 
Oy mn. 

ire 

in 

Prima. 

Berufsart. 

. Kropp, Rudolph 

evang. * 12. August 
! 1870. 

Buenos- 

Ayres. 

Karl Kr. 

Kaufmann zu 
Burtscheid. 

9 

2 

Kaufmann. 

l Möhlig, Joseph 

kath. 25 Dezember 
, 1868. 

i 

Aachen. 

Johann M. 

Königl. Polizei- 
Kommissar und 
Amts- An walt zu 
Aachen. 

7 

2 

Medizin. 

l Olles, Paul 

i 

! 

kath. 20. Juli 1868. 

Aachen. 

Philipp 0. 

Postsekretair zu 
| Aachen. i 

10 

2 

Postfach. 

1. Roeser, Franz 1 

i 

L i 

evang. 21. Januar 
1868. 

i 

i 

Elmpt, 
Kr. Erkelenz. 

Franz R. 

Obersteuer-Kon- 
trolleur zu 
Aachen. 

2 1 

2 | 

; 

l 

l 

Steuerverwaltung. 

Schmitz, Arthur 

kath. 20. September 1 
1868. • 

Köln. 

Anton' Schm. 

Privatier in , 
Amerika. 

9 

1 

2 

i 

Postfach. 

t Unverfehrt, 
• Heinrich. 

kath. 29. September 1 
1864. 

Aachen. 

August U. 

1 Kaufmann zu 
Aachen. 

9 

3 

Theologie. 

'• Weiter, Erich 

' ' 1 

evang. | 4. Februar 

1 1868. 

f i 

Stolberg. 

Fritz W. 

Hotelbesitzer zu 
Stolberg. | 

4 ^ 

2 ! 

i 

Maschinenbau. 


Kropp und Roeser wurden von der mündlichen Prüfung befreit. 
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V. Sammlungen von Lehrmitteln. 

1. Zur Vermehrung der Lehrer- und Schülerbibliothek, des physikalischen und natur- 
historischen Apparates, der Sammlung von Landkarten und Zeichenvorlagen wurden die etats- 
mäfeigen Mittel verwandt. 

A. Die Lehrerbibliothek machte, abgesehen von der Fortsetzung der schon in früheren 
Berichten angeführten Werke und Zeitschriften, folgende Erwerbungen: Verhandlungen der 
Direktoren- Versammlungen in den Provinzen des preufsischen Staates, Bd. 15, 18, 20, 21, 23, 
24, 25. Klinghardt, das höhere Schulwesen Schwedens. Reth witsch, Jahresberichte über das 
höhere Schulwesen, I. Jahrgang. Gerdts, Die Kunst des Athmens; Derselbe, Die Ursachen 
des Stotterübels und dessen Heilung. Baumgartner, Göthe. Sein Leben und seine Werke. 
Benedix,, Der mündliche Vortrag. Deiter, Lessings Emilia Galotti. Dietrich, Über den 
deutschen Unterricht im Gymnasium. Kern, Die 5. Direktoren -Konferenz in Sachsen und die 
deutsche Satzlehre. Kiesel, Deutsche Stilistik für Schulen. Lyon, Zeitschrift für den deutschen 
Unterricht. Mahrenholz u. Wünsche, Deutsche Dichter von Gotsched bis auf unsere Tage in 
Urteilen zeitgenössischer und späterer deutscher Dichter. Muth, Dichterbilder und Dichter- 
studien. Schilling, Laokoon-Paraphrasen. — M. Tullii Ciceronis de officiis libri tres, ed. Müller. 
Tullii Ciceronis Cato Maior de senectute, ed. Meißner. Dasselbe von Tücking. Dasselbe von 
Sommerbrodt. T. Ciceronis orationes in Catilinam quattuor, pro L. Murena, ed. Müller. 
T. Ciceronis actionis in C. Verrem secundae sive accussationis 1. IV u. V, ed. Klotz. Dasselbe 
von Richter-Eberhard. Ciceros ausgewählte Reden. II. Bändchen v. Halm. Horatius* Satiren 
und Episteln erkl. von Krüger. Horatii Flacci sermonum libri ed. Kirchner. Horatius* 
Satiren erkl. von Heindorf. Horatius* Episteln, erkl. von Theod. Schraid. Titi Livi ab urbe 
condita libri ed. Weissenborn. Pars II. Curschraann, Horatiana. Perthes, Lateinische Wort- 
kunde. IV. Cursus. I. Abteilung. Siberti-Meiring, Lat. Schulgrammatik. 26. Aufl. Michaelis, 
Italienisches Wörterbuch. Kreiten, Moliöres Werke und Leben. Einenkel, Streifzüge durch 
die mittelenglische Syntax. Bleibtreu, Geschichte der englischen Litteratur. Körting, Grundrifs 
der Geschichte der englischen Litteratur. Macaulay’s Geschichte von England seit dem 
Regierungsantritte Jakobs II. Übersetzung von Reuter. Lamprecht, Skizzen zur rheinischen 
Geschichte. Ranke, zur Geschichte Deutschlands und Frankreichs im 19. Jahrhundert. Schorn, 
Die Kunsterzeugnisse aus Thon und Glas. Göbel, Die Westküste Afrikas im Altertum. 
Keller, Reisebilder aus Ostafrika und Madagaskar. Kiepert, Stumme Karte von Spanien und 
Portugal. Neumayr, Erdgeschichte. Ratzel, Völkerkunde. Tschichatchef, Kleinasien. Wilder- 
mann, Jahrduch der Naturwissenschaften. 2. Jahrgang. Afsraann, Das Wetter. 

B. Die Schülerbibliothek wurde vermehrt durch: Dütschke, Der Olymp. Schneider 
Sagen der Griechen. Holzels Geographische Charakterbilder nebst Text. 

C. Die naturwissenschaftliche Sammlung wurde vermehrt durch einen Pinakoskop 
mit Vorrichtung für Horizontalprojektion. 

D. Für die naturgeschichtliche Sammlung wurde eine Sammlung der am häufigsten 
vorkommendeu efsbaren, verdächtigen und giftigen Pilze und Lunge, Magen und Darm eines 
Affen angeschafft. 
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2. An Geschenken, für welche hiermit namens der Anstalt der geziemende Dank 
ausgesprochen wird, erhielt: 

A. die Lehrerbibliothek: 

Von Sr. Excellenz dem Herrn Minister der geistlichen, Unterrichts- und Medizinal- 
Angelegenheiten als Fortsetzung den 24. und 26. Band von Palästrinas Werken. Von dem 
Königlichen Provinzial-Schulkollegium zu Coblenz: Lamprecht, Die Entwickelung des rheinischen 
Bauernstandes während des Mittelalters; Ritter, Über rheinische Geschichte und die Aufgaben 
der rheinischen Gfcschichtsgesellschaft. Von Herrn Oberlehrer Dr. Degen: Katholische Missionen 
Jahrg. 1883 — 87; Die Zeitschrift des deutschen Sprachvereins. 1 — 13. Von Frau Marbaise: 
Shakespeare erkl. von Delius und eine Münze. Von dem Berichterstatter: Horatius’ Satiren 
erkl. von Heindorf. 

B. die naturwissenschaftliche Sammlung: 

Von Herrn Oberlandesgerichtsrat Arnold in München die Fortsetzung einer Flechten- 
sammlung. 


VI. Stiftungen und Unterstützungen von Schülern. 

Aus den Zinsenerträgen der Studien-Stiftung des Aachener Karnevals- Vereins und der 
Aachener Realschüler-Stipendien-Stiftung wurden 2 Stipendien von je 150 Mark an würdige 
Schüler verliehen. 

Die Zinsen aus der Stiftung des Aachener Bürger-Casino im Betrage von M. 12,50 
wurden zur Anschaffung von Büchern für dürftige Schüler verwandt. 

Von dem Präses des Aachener Karnevals-Vereins Herrn Fabrikbesitzer Louis 
Gilljam erhielt Referent 100 Mark, welche nach der Intention der Geschenkgeber zur Unter- 
stützung eines braven Schülers verwandt wurden. 

Die Gaben der früheren Schüler der Anstalt A. B. — E. C. — G. H. — A. K. — W. K. 
im Betrage von (150 — f- 50 — f- 20 — f- 10 — j- 50=) 280 Mark wurden, dem Wunsche der Geber 
entsprechend, teils dem in der Sparkasse angelegten Kapital zur Gründung von neuen Real- 
gymnasialschüler-Stipendien-Stiftungen, teils einer Stiftung, aus deren Zinserträgen Bücher für 
dürftige Schüler beschaff! werden, überwiesen. Letzterer Stiftung flössen überdies noch 3 Mark 
von einem unbekannten Wohlthäter zu. 

Den edlen Gebern spricht Referent im Namen der Anstalt den herzlichsten Dank aus. 
Möge ihr Beispiel zahlreiche Nachahmer finden! 
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VII. Mitteilungen an die Schüler und deren 

Eltern. 

I. Schlnfs des Schnljahres 1887/88. 

Öffentliche Schlufsprüfung in dem Klassenzimmer der Ober-Tertia. 

Montag den 25. März. 


Vormittags 

9—10 

Uhr: 

Sexta. Latein, ordentlicher Lehrer Dr. Me u rer. 
Rechnen, Lehrer Pschmadt. 

» 

10—11 

11 

Quinta. Französisch, Oberlehrer Dr. Spölgen. 

Naturgeschichte, ordentlicher Lehrer Onstein. 

j» 

11—12 

ii 

Quarta. Latein, ) . _. . _ . _ _ , 

^ . . i ordentlicher Lehrer Dr. Schmitz I. 

Geographie, 1 

Nachmittags 

3—4 

11 

Untertertia. Französisch,) . ... _ . __ 

_ .. . i ordentlicher Lehrer Komp. 

Englisch, 1 


4—5 

11 

Obertertia. Englisch, ordentlicher Lehrer Schmitz II. 

Mathematik, Kandidat des höh. Schulamts Engels. 

Dienstag den 27. März. 

Vormittags 

9—12 

Uhr: 

Untersekunda. Französisch, Oberlehrer Marjan. 

Geschichte, ordentlicher Lehrer Dr. Greve. 

>> 

10—11 

11 

Obersekunda. Deutsch, ordentlicher Lehrer Komp. 

Physik, Kandidat des höh. Schulamts Lessenich. 


11—12 

11 

Unterprima. Mathematik, Oberlehrer Prof. Dr. Sieberger. 

Englisch, ordentlicher Lehrer Schmitz II. 

Nachmittags 3 Uhr: 

Entlassung der Abiturienten; Verkündigung des Ascensus; Ausgabe d< 
Zeugnisse. 
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2. Bemerkungen über das neue Schuljahr. 

Das neue Schuljahr 1888/89 beginnt Montag den 16. April. Die Aufnahme-Prüfungen 
werden Samstag den 14. April abgehalten und beginnen um 8 Uhr morgens. Anmeldungen 
für sämtliche Klassen des Realgymnasiums und der Realgymnasial- Vorschule werden Donnerstag 
den 12. und Freitag den 13. April morgens von 10 bis 1 Uhr in dem Conferenzzimmer der 
Anstalt (Klosterplatz 13) entgegengenommen. 

Bei der Anmeldung sind vorzulegen: 

1) ein Abgangszeugnis von der zuletzt besuchten Anstalt, bezw. ein Zeugnis über den bisher 
erhaltenen Unterricht; 

2) bei Knaben unter 12 Jahren ein Impf-Att^st, bei solchen von 12 oder mehr Lebensjahren 
ein Impf- und Wiederimpfungs-Attest; 

3) der amtliche Geburtsschein. 

Zur Aufnahme in die Sexta des Realgymnasiums werden folgende Anforderungen gestellt: 

1) Geläufigkeit im Lesen deutscher und lateinischer Druckschrift; 

2) Kenntnis der Redeteile; 

3) Fertigkeit, Diktiertes in deutscher und lateinischer Schrift ohne grobe orthographische 
Fehler nachzuschreiben; 

4) Sicherheit in den 4 Grundrechnungsarten mit ganzen Zahlen; 

5) Bekanntschaft mit den wichtigsten Geschichten des alten und neuen Testamentes. 

Das gesetzliche Minimal-Alter zum Eintritt in die Sexta ist das vollendete 9. Lebensjahr. 
Zur Aufnahme in die unterste Klasse der Vorschule sind Vorkenntnisse nicht erforderlich. 
Das Schulgeld beträgt am Realgymnasium für Sexta und Quinta 84 M., Quarta bis 
Obertertia 92 M., Untersekunda bis Prima 100 M. Von auswärtigen Schülern wird für alle 
Klassen ein jährlicher Zuschlag von 18 M. erhoben. Für ausländische Schüler beträgt das 
Schulgeld in allen Klassen 150 M. 

An der Vorschule beträgt das Schulgeld 60 M. 

Aachen, Ende März 1888. 


Der Direktor des Realgymnasiums, 

Dt. Jos . Neuss . 
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